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Ein bedrohlicher Erfolg 


Warſchau, 15. Dezember. 
Nicht immer ſchwächt räumliche Entfernung die Bedeu⸗ 
tung und Tragweite politiſcher Ereigniſſe ab. Als der 
. ſich vor weniger als Monaksfriſt auf einer ſich 


1 gegönnten Reiſe in Deutſchland befand und, einer der 
0 


ichſten Genüſſe für Leute feines Berufes, vier Tage lang 

keine Zeitung anblickte, überraſchten ihn am fünften Tage 
ungemein alarmierende Nachrichten aus Genf, Warſchau 
und Kowno über bevorſtehende Kriegsmöglichkeiten und die 
Kommentare, welche die, zum Teil außenpolitiſch hervorragend 
informierten Redaktionen von ſich aus zugaben, waren nur 
geeignet, die Beunruhigung des fern von feinem Arbeits⸗ 
gebiet weilenden Journaliſten zu vergrößern. Als er dann, 
Rat Wochen ſpäter, noch von der letzten, entſcheidenden 
Ratsſitzung nach Polen zurückkehrte, hatte ſich die Erregung 
in der ausländiſchen Preſſe noch keineswegs gelegt, und die 
angekündigte Reiſe Pilſudskis nach Genf gab Anlaß zu den 
allermöglichtten Kombinationen, von denen diejenige, Pil⸗ 
ſudski wolle die Ratsmitglieder durch perſönliches Auftreten 
ebenſo einſchüchtern und ſich gefügig machen, wie er es oit- 
mals mit dem polniſchen Parlament zu tun verſuchte, noch 
die harmloſeſte war. 5 

Inzwiſchen iſt Pilſudski ſelbſt nach Warſchau im 
Triumphzug ar eh} und wenn die Schlacht, die er ge⸗ 
ſchlagen, auch nicht unblutig geweſen war (doch wird er ſich 
nur mit Unluſt den Zivilanzug angezogen haben!), fo 
konnte er ſich vor dem zahlreich auf dem Bahnhof zu ſeiner 
Begrüßung erſchienenen Publikum als Sieger fühlen und 
mit der ihm gewohnten arkaſtiſchen Miene die Huldigun⸗ 
gen entgegennehmen. Er wußte, daß ſeine Genfer Viſite 
ihm auch einen innerpolitiſchen Triumph in die Hand gege⸗ 
ben hat — ſchon als Wen Sextanex hat man 
uns zu erklären verſucht, das ein Volk ſein 8 a 
Sieger⸗Kranz“ lieber hat, als bei ieger anderen Gelegen⸗ 
heit — und als Sieger Fat die vo 0 
Pilſudski aus der Genfer Schlacht hervorgehen laſſen. 
Jene Kriegsgerüchte in der ausländiſchen Preſſe, die, wie 

jetzt herausſtellt. nicht ohne Mitſchuld eines Teils der 
polniſchen Oeffentlichkeit zuſtande gekommen find, haben 
ſich als übertrieben erwieſen und man kann froh ſein, daß 
die Gefahr wieder einmal von uns genommen worden iſt. 

Sit fie das wirklich? Iſt der Sieg Pilſudskis wirklich 
ſo entſcheidend, daß er die Möglichkeit neuer Konflikte völ⸗ 
lig ausſchließt? Ein Tag erſt iſt ſe't der glorreichen An⸗ 
kunft Pilſudskis in Warſchau verfloſſen, und ſchon laſſen 
ſich polniſche Politiker hören. de gar manches an der noch 
nicht 8 Tage alten polniſch⸗litguiſchen Verſtändigung be⸗ 
mängeln, und die man. wenn fie auch zur Oninchtion ge. 
hören, deshalb nicht nach dem Muſter des „Glos Prawdy 
gleich beſtochene Vaterlandsverräter ſchimpfen darf. Denn 
ihre Ausführungen entbehren nicht der Logik, wenn ſie bei⸗ 
ſpielsweſſe "auf die Gefahr, welche die nach wie vor nicht 
gelöſte Wilnafrage in ſich birgt und weiter auf den Um⸗ 
tand binweiſen, daß Polen zwar feierlich die Grenzen 
Litauens anerkannt hat. Litauen aber immer nur von einer 
Demarkationslinie ſpricht. Wie ſollte Litauen auch die pol⸗ 
niſche Beſetzung dieſer Stadt, zu der das ganze litauische 
Nationalgefühl und Tradition grav tiert. ohne weiteres 
zur Kenntnis nehmen. Daran ändert nichts die Tatſache, 
dan Wilna jeiner Bevölkerung nach keute vorwiegend pol⸗ 
u ſch und die Perſon des größten polniſchen Nationaldichters 
mit dieſer Stadt verbunden iſt. 


Wie werden ſich nun, trotz dieſer weiterhin. beſteßenden 


ungeheuren Belaſtung das polniſch⸗litau ſche Verhältnis 
geſtalten, wie wird man bei Aufnahme der konſulariſchen, 
poſtaliſchen. und, was darnach kommen müßte auch der 
nachbarlichen Beziehungen, um dieſe Reibungeflächen, deren 
Entzündbarkeit nur eines kleinen Anſtodes bedarf, um zur 
lodernden Flamme zu werden herumkommen können? Und 
weiter: konnte Litauen dank ſeiner iſol erten Stellung Ra 
len gegenüber bisher eine Selbſtändigkeit in deſer Rich⸗ 
tung hin bewahren, konnte es infolge Fehlens eines Kon⸗ 
trahenten den ſewfetruſſiſchen Einflüſſen wiederſtehen und 
die Entſcheidung hinausſchieben. fo wird Litauen. die'er 
kleine nur auf dem in letter Zeit fo oft vergewaltigten 
Selbſtbeſtimmungsrecht basierend nunmehr zur Arena wer⸗ 
den, auf der die polniſch⸗ruſſiſchen Intereſſengegen⸗ 
ſätze an dieſem Staat zum offenen Ausbruch kommen wer⸗ 
den. Wie bedeutſam dieſer Kampf werden kann. wiry jeder 
verſteßen der ſich das Intereſſe anderer an der Entwick⸗ 
lung dieſer Lage im Oſten nicht unintereſſierter Mächte vor 
Augen hält. | 

Freilich wird dort nicht mit mörderiſchen Waffen ge⸗ 
kämpft werden. Es gibt einen weit bequemeren Meg im- 
perialiſtiſcher Machtentfaltung. den der „friedlichen“ 
Durchdringung Was aus Litauen werden ſoll, wenn 
es zum Spielball polniſcher und ruſſiſcher Propaganda 
wird, iſt nicht ſchwer zu erraten. Berückichtigt man die 
eine Entneutraliſierung Litauens nur allzulebr befürchten⸗ 


den Staaten wie Lettland und Eſtland die ſich in dieſem 


Fall zwangsläufig für einen der beiden Gogenſpieler im 
Oſten zu entſcheſden Faben werden denkt man auch noch an 
Oſtpreußen dem unter ſoſchen Umſtänden eine vöſſiar A b⸗ 
gliederung vom „Heimatland“ (möchte man faſt ſchon 


feinen „Herrſcher im 


der Etilegungstonfalt beineleg 


Der Schiedsſpruch in der Eiſeninduſtrie — Die Annahme der Enkſcheidung 
wahrſcheinlich 


Düffeldorf. Der Donnerstag gefällte Schiedsſpruch 
für die Eiſeninduſtrie verfällt in zwei Teile, deren erſter die 
Irage der Arbeitszeit in allen Einzelheiten und durchweg 
bei den einzelnen Werken individuell regelt. Dieſer erſte Schieds⸗ 
ſpruch für die Arbeitszeit iſt ein ausführliches Dokument, in dem 
ſich die von dem Reichsarbeitsminiſter in ſeinem Brief an die 
Groß⸗Eiſeninduſtrie ſeſtgelegten Richtlinen hinſichtlich der 
prinzipiellen Durchführung der Verordnung vom 16. 
Juli 1927 und der in dieſer Verordnung vorgeſehenen Aus⸗ 
nahme möglichkeiten unter Zuhilfenahme der alten 
Bundes verordnung über die Beſchränkung der Sonntags⸗ 
vuhe auf 12 Stunden verwirklicht finden. Die Ausnahmen ſind 
durchweg im Sinne von befristeten Uebergangsbeſtimmungen feſt⸗ 
gelegt. Für die Mehrarbeit und Uebe garbert gilt die 
am 11. Mai und 23. Juni 1927 getroffene Regelung. Der Zus: 
ſchlag erhöht ſich jedoch mit Wirkung rom 1. Januar 1928 auf 
25 Prozent. Dieſe Arbeitsregelung gilt vom 1. Januar 1928 bis 
zum 1. Dezember 1928 und iſt von da aß erſtmals mit einmonati⸗ 
ger Friſt zum Monatsſchluß kündbar. Die Erklärungsfriſt läuft 
bis zum 19. 12. 

Der zweite Schiedsſpruch regelt die Lohnfrage als 
ſolche. Die Grundzüge ſind folgende: Es wird eine Lohnerhöhung 
um 2 Prozent ſeſtgeſetzt. Ferner ein Lohnausgleich für Stunden⸗ 


arbeiten um 60 Prozent. Die Douer des Lohnabtommen iſt bis 


monatiger Friſt jeweils zum Monatsabſchluß kündbar. 
Die Erklärungsfriſt läuft bis zum 19. Dezember. An der 


dreiteiligen Schicht in der Eiſeninduſtrie ab 1. Januar 1928 wi 
eis ballen N 0 ſtrie ab 1. Ja wird 


Der Inhalt des Shiedsipruchs 

Düſſeldorf. Aus den Schiedsſprüchen in der Eiſeninduſtrie 
ſeien noch folgende Einzelheiten wiedergegeben: Der erſte 
Schiodeſpruch behandelt die Arbeitszeit. In den Thomas» 
Stahlwerken und den ausſchließlich oder zum erheblichen Teil 
von ihnen geſpeiſten Walzenſtraßen, ſoweit fie die Thomaser⸗ 
zeugniſſe in einer Hitze weiterverarbeiten, richtet ſich die Ar⸗ 
beitszeit ab 1. Januar 1928 nach der Verordnung vom 16. Juli 
1927. Bezüglich der Sonnkagsarbeit iſt zwiſchen dem Arbeit» 
geberverband und dem chriſtlichen Metallarbeiterverband eine 
Vereinbarung getroffen worden, der zufolge die erſte Charge 
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Rom. Im Miniſterrat lam Muſſelini auf die itazieniſch⸗ 
franzöſiichen Beziehungen zu ſprechen und erllürte, er glaube, daß 
| eine herzliche auf breiter Baſis aufgebaute dauerhafte Entente 
zwiſchen Italien und Frankreich, nützlich und notwendig ſei. Zur 
Herſtellung der friedlichen Beziehungen ſei nötig, daß beſtimmte 
Bunte, die Neibungen zwiſchen beiden Ländern hervorruſen 
konnten, ausgeſchaltet würden. Zwei Tatſachen erlaubten ihm, 
an eine Klärung der Beſtimmungen zu glauben. Nämlich die 


freundſchaftliche Rede Priands und die Unterzeichnung des modus 


vivendi in der Niederlaſſungsfrage. Die diplomatiſchen Vertreter 
würden in der nächſten Zeit die delikaten Punkte der Veztehun⸗ 
gen ſpüren. 

Nach dieſen notwendigen Vorarbeiten würde ein Zufammen⸗ 
kommen der verantwortlichen Miniſter die logiſche Folge ſein, die 
im Zeitraum einer kurzen Unterredung eine Uebereinſtimmung 
nicht überhaftet ſuchen, ſondern fie feierlichſt beſtätigen ſollten. 


Poincaré für die Annäherung an Jalien 
London. 
graph“ berichtet, daß die Wendung in den franzöſiich⸗italteni⸗ 

ſchen Beziehungen auf die perſönliche Intervenlion P. zurückzu⸗ 

führen ſei. Nach dem Ab ſchluß des frameöſch⸗jugoflaviſchen 
| Paktes ſei man am Quai de Or ay über die italienische Stimmung 
gegen Frankreich entlich beſergt geweſen und habe Sir Cham: 

berlain um ſeine Intervenlien in Rom gebelen. Der briticche 

Außenminister habe aber die Uebernahme einer ſolchen heiklen 
Aufgabe abgelehnt. Nach dieſer Ablehnung habe Polncaree ſich 
5 K eee 
ſagen) droht, io kann die Gefahr, welche die aus all dem er⸗ 
gebenden Differenzen für den Frieden Europas in ſich ber⸗ 
gen, nicht verkannt werden Die Frievengroliiiter werden 

Ihr Augenmerk ai den glimmenden Brand erd im Oſten ir 

| ſchärſerer Weiſe als bisher zu richten haben. Th. 
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Löhne um 50 Prozent, ein Lohnansgleich für Akkord⸗ und Prämie⸗ 
1. Okteber 1928 feſtgeſetzt. Von da ab ift das Ablommen mit ein⸗ 


Der diplomatiſche Kor reſpondent des „Daily Tele⸗ 


—— nn nn 


Sonntag durchweg um 19 Uhr beginnt. Als ordentliche Schicht gilt 
die Zeit von 22 bis 6 Uhr. Für die Arbeit von 19 bis 2 Uhr 
wird ein Zuſchlag von 75 Prozent ſtündlich gezahlt. Beide 
Parteien halten trotz dieſer bis zum 1. Dezember 1928 gültigen 
Vereinbarung ihre verſchiedenen Rechtsſtandpunkte bezüglich der 
Sonntagsarbeit aufrecht. Die Hammer⸗ und Preßwerke 
ſowie die kalteinſetzenden Walzſtraßen verfahren ab 1. Januar 
1928 in zwei Schichten. Beſonders iſt die Frage der Pauſen ger 
regelt. Wenn wirtlſchaftlich erforderlich, können die Werke 
wochentäglich eine Stunde Mehrarbeit je Schicht verfahren laſ⸗ 
ſen, Sonntags jedoch ſoll die Arbeit mindeſtens um 6 Uhr auf⸗ 
hören. Für die Mehrarbeit iſt ein Zuſchlag von W Prozent 
ſtündlich zu zehlen. Die Martin⸗, Elektro⸗ und Ziegelſtahlweike 
einſchl. ihrer Walzbetriebe arbeiten ab 1. Februar 1928 gach 
der Verordnung vom 16. Juli 1927, ſoweit keine Einzelausnah⸗ 
men bewilligt werden. Für die anderen erzeugenden Induſtrien 
beſteht die zur Zeit geltende Arbeitsdauer auf den bisherigen 
Vereinbarungen und Schieb sſprüchen. Soweit fie 
neue Arbeitszeitverordnung nicht geändert wird, bleibt ſie auch 
weiter beſtehen. Für die Gas: und Blaszentralen in Verbin⸗ 
dung mit Hochöfen und Martinwerken haben die Parteien ver⸗ 
einbart, daß ab 1. Januar 1928 wöchentlich 57 Stunden (Sonn⸗ 
tags 5 Stunden) ab 1. April 1928 in drei Schichten (Sonntags 
acht Stunden) gearbeitet wird. Dieſe Vereinbarung gilt un⸗ 
kündbar bis zum 1. Dezember 1928. Der deutſche Metallarbei⸗ 
terverband und der Gewerkverein H. D. haben ſich den evtl. 
Rücktritt von dieſer Vereinbarung bis zur Erklärungsfriſt vor⸗ 
behalten. Hinſichtlich der Klarſtellung der Begriffe „Erzeugende 
und Weiterverarbeitende Induſtrie“ iſt vereinbart worden daß 
dieſe Frage von einer gemiſchten Kommiſſion im Notfall abet 
durch ein Schlichtungsverfahren geregelt werden Toll. 


Der zweite Schiedsſpruch behandelt die Lohnfroge. Der 
Stundenlohn (Tariflohn) beträgt für den 21 jährigen Facharbei⸗ 
ter 88 Pig. Für den 21 jährigen Hilfsarbeiter 60 Pfg. Die 
Akkord⸗ und Lehrlingslöhne find gemäß der Vereinbarung vom 
10. Dezember 1927 in dafür eingeſetzten Kommiſſionen zu re⸗ 
geln. Die anderen Beſtimmungen des Schiedsſpruches vom 18. 
Februar 1927 bleiben beſtehen. Die Errechnungsweiſe für den 
Lohnausgleich wird von der Alkoꝛdkommiſſion feſtgelegt. Es 
gelten dafür die Beſtimmungen des Abkommens vom 10. De⸗ 
zember 1927. 


Muslim und Boincnrd für Verſtändigung 


Die italieniſch⸗franzöſiſchen Beziehungen 


der Angelegenheit ſelbſt angenommen und durch ein entſchiedenes 
Abrücken der von der franzöſiſchen Linken an Muſſolini und dem 
faſchiſtiſchen Regime geübten Kritel den Boden für eine Ver⸗ 
beſſerung der Bezehungen vorbereitet. Peincaree, habe hinzuge⸗ 
fügt, daß die Gefühlsausbrüche der Radikalen und Sezialiſten 
gegen Muſſolini bekämpft werden müßte, da ſie auf lange Sicht 
nur zu einem Zuſammenſchluß zwiſchen Italien und Deutlſch⸗ 
land gegen Frankreich führen müßten. Briands Rede in der 
Kammer mit der angedeuteten Möglichke t einer Zuſammenkunft 
zwiſchen ihm und Muſſolini ſei dann die ſelbſtwe ſtändliche Kon⸗ 


ſequeng der ſyſtematiſchen franzöſiſchen Arbeit und die Verbeſſe⸗ 


rung der Beziehungen zu Rom geweſen. 


L twinow über die Genfer Abrüſtungs⸗ 


Konferenz 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, erſtattete 
Litwinow ganz unerwartet auf dem Kongreß der Kom⸗ 


muniſtiſchen Partei einen Bericht über die Haltung ſeiner 


Delegation in Genf. Dabei 
biſſigen Ausfällen gegen die Nutzleſigkeit der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz. Litw now erklärte. Paul Bonc our 
habe ihm die Unmöglichkeit der ruſſiſchen Entwaffnungs⸗ 
vorſchläge damit begründet. daß die 
ſchläge den ſtatus quo zwiſchen Beſiegten und Sie⸗ 
gern ſtören müßten. Eine Abrüſtung könne nur im Rah⸗ 
men der Friedensverträge ſtattfinden. Litwinow betonte, 
daß die Sowjetunion ene ſolche Abrüſtung niemals mit⸗ 
machen werde. Ueber die Haltung der deutſchen Delegation 


ſparte Litwinow nicht mit 


kabt hätten, die ruſſiſchen Vorſchläge zu unterſtützen. 
übrigen Konferenzteilnehmer hätten ſie aher zum Nach⸗ 
geben gezwungen Dennoch ſei zwiſchen der tufiihen und 


äußerte Litwinow. daß die Deutſchen die beſte Abſicht 83 g 
ie 


der deutſchen Delegation viel Gemeinſames geblieben. Zum 


Schluß ſe ner Rede wandte ſich Litwinow noch gegen den 


falſchen Stalin⸗Artikel 


durch die 


ruſſiſchen Vor⸗ 


h X kapitals in allererſter Hinſicht zu dem Zweck fein, di 


, Pettie?“ 


9 500 


pendelte, ſagte ich mir, daß die großen We 


die Reihe kellerartiger Räume ſchritt. 


den ? 
wir alle hilflos wähnten. 


Die „dritte“ ru'ſiſche Konzeſſiorsef-ppe ı 


Nachdem der inzwiſchen aus dem Leben geſchiedene Joffe, 
früherer Vorſitzende des ſomjetruſſiſchen Kon eſſionslomitees, vor 
Jahresfriſt eine großzügigere Konzeſſtonspelilik angekündi gt 
hatte, war ſeither nur wenig über den neuen Charakter der 
Konzeſſ. onsrolitik zu erfahren. Erſt in der letzten Zeit geht 
die Moskauer Preſſe näher auf die künftige Konzeſſionspolitik 
ein, nachdem die Sowjetliteratur im Ausland ſchon die Aus⸗ 
dehnung der Konzeſſionsrolitik vom Handel über den Bergbau 


auch auf die Staatsinduſtrie und die ſtaatlichen Verkehrswege 


angebündigt hat. Jetzt kommt die 
zeſſionspolitik zu ſprechen und teilt fie in drei Etappen ein. 
Die erſte Etappe bezog ſich haupt jächlich auf den Eger und 
dauerte bis 1922. Sodann begann die zweite Etappe, die das 
Vergeben von hauptſächlich Vert baukonzeſſtonen brachle 
jetzt durch die dritte Etappe abgolöſt werden ſoll. f 


Zu dieſer Eappe führt das Blatt aus: Es ift allerdings zu 
vermerken, daß in der Herangi: hung von Auslandskapital bis 
in die füngſte Zeit eine planmäßige Grundlage fehlte. Die Ar⸗ 
beit unf. rer Kenzeſſionsämter beschränkte ſich nur auf die Prü⸗ 
fung der von Aus landsfirmen eingelaufenen Vorſchläge. Heute 
könnem wir dieſe Etappe als abgeſchloſſen anſehen und eine 
weue ben innen. Der Albſchluß der Wiederaufbauperiode und der 
Beginm der Periode der Rekonſtruktion ſtellt unkere Konzeſſions⸗ 
pelitit vor neue Aufgaben. Die vorhandenen Untern hwungen 
ſind cäm lich in Betrieb und das Objekt neuer Konzeſſionen 
kann nur die Organiſation neuer Unternehmungen fein. In 
diefer Hinſicht dient der fünffährige Plan zur Entwicklung un⸗ 
feter Wirtſchaft als jene führende, Grundlage. die den Muss 
gangspurkt der weiteren Heranzie tung des Auslandskapitals 
biet. Unfere Aufgabe muß die Heranziehung des Auslands⸗ 
e Friſt zur 
Organ ſalion neuer Unternehmungen nach dem fünfjährigen 
Plan in möglichſt dichte Reichweite zu bringen. Auf dieſe Wenfe 
beſteht die dritte Etappe unferer Kormeſſionspolitik darin daß 


wir das Auslande: anitaf nach einem beſtimmten, vorher aus⸗ 


gearbeiteten Plan heranziehen, daß unſere Konzeſſienspolitik 


i planmäßig und mit Initiative geführt wird. Es ift erfo derlich 


ſich zu verge gerwärt gen, daß gegenwärtig die Konze ſſionsfrage 
wieder jene poltiſche ar culung beanſwrucht. die Lenin 1920 
feſtlegte, als er 'agte: „Die Kongeſſtonsfrage iſt eine der größ⸗ 


ten und bedeutungsvel'ſten in unſerer Wirtſchaftspolitik.“ 


Der Artikel des Blattes ſchliezt mit der F ſtſtellung ab, 
daß die Aufgabe jetzt noch mehr als bisher die „Ausnutzung 


Re Auslandskapitals zu dem ſohialiſtiſchen Auf 


bau“ ſei. Wie weit die dritte Etappe mit den Widerſtänden 
im Aus land in finanzieller und polillſcher Hinſicht rechtet, wird 
nicht angegeben, aber das mit ihnen gerechnet wird, darüber 9 bt 
die übrige Sowjetauß⸗ nrolitik genügend Auskunft. Die Ver⸗ 
bung von Konzeſſionen auf der Grundlage des fünffährigen 
ekonſtruktionsplanes wird zunehmend zu einem ge⸗ 


wichtigen Moment der internationalen Politik. 


Wahlbock der jüdiichen Sozia igen 
Die ſtärkſte Partei der jüdiichen Eoziatiften, der „Bund“, 


5 hat bekanntlich ein Zuſammengehen mit dem Minderheitenblock 


euiſchieden abgelehnt. Die Parte! iſt jedoch, wenn fie eine parla⸗ 


A mentariſche Vertretung erlangen will, auf eine Blod: erung ange⸗ 
wieſen. da ihre Stimmen im ganzen Lande zerſtreut find. So het 

der „Bund“ bei den letzten Seimwaßlen über 81000 Stimmen 
aufgebracht, jedoch in feinem Wahlkteiſe ein Mandat errungen. 

Gegenwärtig wird die Möglichkeit erwogen, einen Wahlblock mit 

der „Poale Zion Linken“ zu bilden, die gleichfalls den. Anſchluß 
an den Minderheitenblock ablehnt. 
Bund und Paole Zion ſehr geſpannt find, ſtöß! ein Block zwi chen 
dieſen Parteien auf große Schwier! gleiten. 
die Frage eines Zuſammengehens in Mitgliederverſammlungen 
de der Parteien erörtert. 
führt werden, iſt ein Wahlblock zwichen Bund und Poale⸗Zlon 
nicht ausgeſchleſſen. 


Da die Beziehungen zwiſchen 
Gegenwärtig wird 
Obwohl Verhandlungen noch nicht ge⸗ 


Ein ſolcher Block würde den jüdeſchen 
Sogialiſten die Erlangung von Mandaten in Warſchau, Lodz, 


Lublin, Bialyſtot und Lemberg ermöglichen. 


N Mon des N. Fu-Mandiepu 


Roman von Sax Rohmer 


Es bemächtigte ſich meiner der Gedanke, daß ich in China 
ſet; und während ich, mit dem Kopf nach unlen, hin und her 
‚en, die überall vor 


mir auſſticgen, eine Art ricfiger Pilze zu ſein ſchienen. Und es 
dünkte mich merkwürdig, daß mein Tr äger sorgfältig vermied, 
eine der giftig ausſehenden Pflanzen zu berühren, als er er durch 


In einem mies gen Ges 
wölbe ließ er mich dann hart auf den Boden fallen und kehrte 


. um. Wände und Decken ringsum glitzerten in ſchwach phospho⸗ 
keszierendem Licht. i 
br 


Petrie!“ klang über mir eine ſchwache Stimme. „Biſt du 


„Smith!“ ſagte ich und ſuchte mich in ſitzende Stellung zu 
ben, doch ein Schwächegefühl warf mich wieder um. Aber⸗ 


mals vernahm ich Smichs Stimme, konnte aber feine Worte nicht 


En Von irgendwoher dröhnte das 
äge. 
Der Burmane nahte jetzt mit der Laſt 
ſchwe rem Körper. Hinter ihm er chien eine zweite Geſtalt, die 
ſoßort meine ganze Aufmerlſamkeit in Anſpruch nahm. 
Mandſchu!“ ziſchte mein Freund aus der ihn verbergen⸗ 
unkelheit. 
Es war tatſächlich niemand anderes als der Chineſe, den 
Er hatte den Zuſtand der Opiumbe⸗ 
ing vorgetäuſcht, um mich als Arzt wie auch Karamaneh 
ezwfüchren, die wahrſcheinlich weit mehr noch von feinem lei⸗ 
denſchafklichen Laſter wußte als ich. Während bereits der Gal⸗ 
gen vor ihm aufgerichtet war, hatte er kaltblülig gewartet — 
zie Rolle des Köders gespielt, trotzdem bewaffnete Poligzeimacht 
fein Haus umzingelte. 
Eine abgeblendete Laterne in die Höhe haltend, trat Fu⸗ 
and'hu hinter dem Braumfäutigen, der Weymouth trug, herz 
Die ſckwachen Strahlen ließen einen wahren Wald gi⸗ 
ſcher Pilze — von abſtoßender Farbe und abſcheulich auf: 
ollen — erkennen, die vom Boden herauf an den glitichi⸗ 
Wänden emwotwucherten urd ſich als rirfine Paraſiten an 
en Decke feſtklammerten. Der Chineſe wählte ſei⸗ 


ſchwerer 
von Weymouths 


Hämmern 


und 


„Ekon. Shiſn“ auf die Kon⸗ | 
unverzüglich weiter geführt werden. Ueber 
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‚Gfnftiger Verlauf ber dent lic Jolniſchen Dergandlungen 


Berlin. Der Führer der deulſchen Abordnung für die 
Wirtſchaftsverhandlungen mit Polen, Dr. Hermes, hat ſeinen 
Aufenthalt in Berlin u. a. dazu benutzt, mit Mitgliedern des 
Handelspolitiſchen Ausſchuſſes des Reichstages in 
Verbindung zu treten. Er verlüßt bereits morgen wieder Vers 
lin, um nach Warſchau zurückzukehren wo die Verhandlungen 
die Weih⸗ 
nachtezeit wird mit einer vielleicht vierzehntägigen 
Pauſe gerechnet. Auf Grund der Beſprechungen, die Dr. Hermes 
in Berlin gehabt hat, gilt es in politiſchen Kreiſen als ausge⸗ 
ſchleſſen, daß die Verhandlungen bereits im Januar, wie das 
die polniſche Preſſe bereits ankündigt, beendet ſein können. Es 
hat ſich vielmehr ſchon in den bisherigen Verhandlungen über 
die Einzelfragen eine ganze Reihe von Schwierig⸗ 
keiten ergeben, deren Beſeitigung weit mehr Zeit in Anſpruch 
nehmen wird, als man glaubt. Man glaubt aber auch desha“b 
in politiſchen Kreiſen nicht an einen ſehr ſchnellen Fortgang der 
Verhandlungen, weil am 27. und 28. Januar in Warſchau die 
kürzlich in Berlin begonnenen Veſprechungen zwiſchen deutſchen 
und polniſchen führenden Wirtſchaftlern fortgeſetzt wer⸗ 
den, deren Ergebnis wahrſcheinlich für die Geſtaltung des 


Die EEE ee a an der l taniſch· point chen | ri: chen 
„Iron“ 


Genf. Das Völkerbundsſekretariat veröffentlichte Don⸗ 
nerstag abend die telegraphiſchen Berichte des engliſchen 
und des franzöſiſchen Militärattachee in Kowno und 
Warſchau über ihre Anterſuchungen an der polniſch⸗ 
litauſſchen Grenze In den Berichten wird ausdrücklich 
feſtgeſtellt, daß an der Front vollſtändige Ruhe berrige 
und daß keinerlei Truppen mobililiert ſeien. Die 
Stärke der Grenzwachen auf beiden Seiten Fielten ſich 
durchaus in normalen Grenzen. Anlaß zu irgend⸗ 
welchen Befürchtungen beſtände nicht. 


Drei Ruſſen in Kanton hingerichtet 


Londen. Nach Meldung n eus Schanghai hat Mich die Zahl 
der nach Nieder wer fun 8 Kommum ſtenauſſtandes ver» 
Hafleien Ruſſen auf 13 erhöht. Drei von ihnen wurden bereits 
erſchoſſen. Die Kommunkſten haben währerd ihrer kurzen Herr⸗ 
ſchaft 3000 männliche, 2000 weibliche Ziwilgefangene und 200 
Milliä gefangene freigelaffen, die fpäter den Kern der kommuni⸗ 
ſtiſchen Streitkräfte bildete. Die Schanghaie: Behörden haben in 
Tiheliang eine kommuniſtiſche Verſchwörung aufgedeckt, die in 
allen Einzelheiten mit der in Kanten übereinſtimmt und auf die 
Ermordung der oberen Klaſſen abzielt. Man glaubt, daß in allen 
Provirgen ähnliche Verſchwörungen geplant waren. Dem ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Generalkonſul in Schanghai find die Päſſe zugeſtellt 
worden, da man annimmt, daß von ſcwietruſſiſcher Seite die Ver⸗ 
ſchwö ungen ang:gettelt werden find. Der ruſfiſche Generalkonsul 
hat innerhalb einer Woche das Gebiet der nationaliſtiſchen Ne⸗ 
gierung zu verlaſſen. 


Der neue Schweizer Bundespräſident 


Bern. Die Schweizeriſche Bundesverſammlung wäre Don⸗ 
nersicg zum Bundespiéſtenten für das Jahr 1928 mit 156 von 
175 gülv'gen abgegebenen Stimmen den bisheugen Vizepräſi⸗ 
denten Dr. Edmund Schultheß, den Leiter des Volkswirt⸗ 
ſchaff sdcpartements. Bundesrat Schultheß wurde 1868 im Kan⸗ 
ton Narcau geboren. Er kam 1912 in den Bundesrat und pꝛã⸗ 
ſtdierte dieſem bereits im Jahre 1917 und 1921, Zum Vizeprã⸗ 
ſidenten des Bundesrates für 1928 wurde gewählt mit 171 von 
175 gülbicen Stimmen Burt esrat Haab, der Chef des Peſt⸗ und 


Eiſenbahndepartements. Bundesrat Haab wurde 1865 in Zü⸗ 


wen Weg ſo vorſichlig als hätten die 7 gdunfenen 
zerspeiem gilgeſchwellte Schlang: nköpfe. 

Die Hammerſchläge. die ich bereits vodher vernommen 
hatte und die keinen Augenblick auſhörten, gingen nun in hef⸗ 
liges Krachen und Splittern über. Dr. Fu Mam. ſchu und ſein 
Gehilfe, der den anſchernend berrußtloſen Beamten trug, hatten 


eben das Gerölbe erreicht, und der Dok lor lugte hinter ſich in 


den Korridor. Die Laterne blies er aus oder verbarg ſie. Und 
während ich wartete und mich all der früheren Drehungen die⸗ 
ſes perverſen Ungeheuers entſann, vernahm ich in der Ferne 


rufende Stimmen. 

Plötzlich verſüummten fie. Fu⸗Mandſchu hatte eine ſchwere 
Tür zugeſchlagen. Zu meinem Erstaunen bemerkte ich, daß ſie 
zum größten Teil aus Glas beſland. Aus dem verwortenen 
Stimmenlärm, der nun durch die gläferne Tür ab edämpft 
war, batte ich entnehmen können, daß die Polizei in einen 
verbarrifad'erten Teil des Hauſes eindrang — daß allo Ret⸗ 
tung nahe ſchien. 

Dies vermochte jedoch die unerechütterliche Ruhe Fu⸗ 
Mandcchus in keiner Weiſe zu beeinträchligen. Seine Stimme 
verriet keinerlei inneren Aufruhr. 


„Ich bin zu der Arſfaſſung gekommen,“ ſagte er „daß Sie 
mein Intereſſe in weit höherem Matze verdienen, als ich bis⸗ 
her vermuten konnte. Ein Gelehrter, der das Geheimnis des 
goldenen Elixiers löſte, wüde eine wer wolle Bereicherung 
meines Mitarbeiteiſtabes darſtellen. Auch ift es meine Pflicht, 
die Pläne Herrn Nayland Smihs und Scotland Pards ken⸗ 
nergulernen. Deshalb, meine Herren, werdem Sie leben — 
vorläufia!“ 

„Und du wirft hangen!“ kniiſchte 
Stimme. „In allernäcſter Zukunft ſchon! 
ganzen ſchlitzcugigen Bande!“ 

„Ich hoffe nicht.“ war die gelaſſene Erwiderung. „Die Mehr⸗ 
zahl meiner Leute befirbet ſich in Sichenheit. Manche haben 
ſich als Matroſen auf den Ueberſeedampfern anwerben laſſen; 
andere ſind auf andere Weiſe abgereiſt. Ah!“ 

Das letzte Wort war der erſte Beweis ſeiner Erregung, der 
ihm bisher entſchlüpft war. Ein Lich ſtrahl tanzte zwiſchen 
den glänzenden Giftfarben zu uns herein. Offenbar war die 
Glastür hermetisch abgedichtet; es war hier auch viel küßler 
als in den Kellern, durch die wir gekowmen. Das Gefühl der 


Uebelleit, das ſich meiner bemächligt hatte, begann zu weichen. 


Weymouths heiſere 
Du mitſamt deiner 


künft gen Handelsvertrages von erheblicher Bedeutung 
fein dürfte. 

Seitens der polniſchen Regierung ſcheinen jetzt einige Maß⸗ 
nahmen bevorzuſtehen, die die Grundlagen der Verhand⸗ 
lung klären würden. So rechnet man damit, daß Beſchlüſſe 
über den neuen polniſchen Zolltarif und das Zollgeſetz im 
allgemeinen herauskommen und daß u. a. Klärung über die 
wichtige Frage geihaffen wird, ob Polen ſeine Zenſätze nach 
dem fiktiren Umrechnungsſatz ven 80 Pfennigen für einen Zloty 
berechnen will oder nach dem tatſächlichen Kurs des ſtabiliſterten 
Zloty. Wie von polniſcher amtlicher Seite mitgeteilt worden 
iſt, iſt das Inkrafttreten des ſogenannten Maximalzolltariſes vom 
26. Dezember auf den 1. Februar nüchſten Jahres hinausge⸗ 
ſchrben worden. Dieſer Maximalzolltarif ſollte ſich beranntlich 
gegen die Länder richten, mit denen Polen nicht in handelsver⸗ 
traglichen Beziehungen ſteht, alſo insbeſondere gegen Deutſch⸗ 
land und die Tſchechoſlowakei. Von Deutſchland war die An⸗ 
wendung des Maximalzolltarifs bereits gelegentlich der Verein⸗ 
karungen über die Einfuhr polniſchen Holzes nach Deutſch'and 
geregelt worden, ſo daß die jetzige Hinausſchiebung wahrſchein⸗ 
lich auf Bemühungen von Prag aus ee ee a a Et > 


26 geboren, 1917 trat er von feinem Bolten als Generaldirek⸗ 
or der Bundeslacnen zurück und trat in den Bundesrat ein. 
Er pnäſidierte dicſem bereits im Jahre 1922. Im Jahre 1917 
war Burdesrat Haab für einige Zeit als ſchweizeriſcher Geſand⸗ 
ter in Berlin tätig. 


Hearſt vor dem Senats ausſchuß 

Berlin. Wie ein Morgenblatt aus Waſhington berichtet, 
begann der Senatsausſchuß Donnerstag, die mit Spannung er⸗ 
wartete Unberſuchung über die angebliche Beſtechung ven 4 Sena⸗ 
Inrem durch die mexibaniſche Regierung. Als after wurde der 
Aetungswerloger Hear ſt vernommen, der erklärte, daß die in 
der letzten Woche in ſeinen Blättern erihienenden Dokumente zwei 
| Beamten des mexikaniſchen Staalsarchios für 15 000 Dollar abs 
gekauft worden ſeien. Die Veröffemlichung der Papiere habe er 
als vaterländiſche Pflicht angeſehen und gewünſcht, daß der Kon⸗ 
greß eine gründliche Unterſuchung einleite. Die in den Dekumen⸗ 
ten genannten Senatoren ſeien Bora, Lafolette, Norris und 
Hefflin. Vorah follte von der mexikaniſchen Regierung eine 
Men Dollar, Norris und Hefflin je 350 000 Dollar und Lafo⸗ 
lette 50 000 Dollar erhalten haben. Dieſe Mitte lungen löſten 
bei den Anweſenden großes Gelächter aus. Die genannten Sena⸗ 
toren erklärten die gegen fie erhobenen Verdächt'gungen als 
Schwindel. Das Verhör wird fortgeſetzt. 


General Herzog warnt England 


London. Der ſüdafr kaniſche Miniftemrräfident, Gene 
ral Herzog, warnte in einer Rede in Johannisburg drin⸗ 
gend vor allen Verſuchen ſich in die inneren Angelegenhei⸗ 
ten Südafrikas e nzumiſchen. Wenn dieſe Einmiſchung 
nicht aufhöre, fo köane das britiſche Imperium eines Tages 
den größeren Teil Südafrikas verlieren. 


Die beigi he Kammer 


gegen die ſechsmonat iche Dienſtzeit 


Brüſſel. In der Kammer wurde Donnerstag der Ir 
21 Kt Geſetzentwurf zur Ein üb rung der ſechs⸗ 
bebt ar Dienſtzeit mit 74 gegen 67 Stimmen abges 
eh 


en Anklage gegen den Gouverneur 
von Ollahoma 


e Auch der Senat von Oklahoma ſtimmte für 
die Anklage EN den Staatsgouverneur und 
ſeine Mitarbeiter. 


Pilan- Mein Hirn wurde allmählich klarer. Hätte ich freilich gewußt, 


was ſich noch entwickeln ſollte, dann würde ich die Klarheit 
meines Ge’ftes verflucht und um Vergeſſenheit gebeten haben 
— damit mir der Anblick deſſen, was nun folgte, erspart bliebe. 

„Es it Logan!“ rief Kommiſſar Weymoulh: und ich hörte, 
wie er an den Stricken zerrte, mit denen man ihn gebunden 
hakte. An feiner Stimme erkannte ich, daß auch er ſich von 
den Folden des narkotiſchen Mittels, das man uns verabreicht, 
zu erholen begann. „Lcgan!“ brüllte er, „Logan! Hierher — 


Hilfe!“ 
ſiel in dieſem abgedichteten 


Doch der Hall des Schreis 
Raum auf uns zurück. 

„Die Tür ſchließt vortrefflich“ böhnte Fu⸗Mandſchus ſpot⸗ 
tende Stimme. „Urd das iſt gut für uns alle. Sie befinden 
ſich hier in meinem Obferralionsraum. Herr Dr. Petrie — und 
es wird Ihnen eine ſeltene Gelegenheit geboten ſein, Ihre 
Kenn miſſe der Funcolegie zu erweitern. Denn ich nehme doch 
an, daß Sie ſich von Berufs wegen füt Pil kunde intereſſieren. 
Ich lenke Ihre Anfmerliamleit zunäckſt auf die betäubenden 
Eigenſcheften des Lycoperden, des gewöhnlichen Flockenſtreu⸗ 
lines. Der Naum. in den Sie vorhin fielen, war von ihm er⸗ 
füt. Durch einen beſtiwmten Proſeß gelang es mit, die Wir⸗ 
kung dieſes Siteulings beten: tend zu verſtärken. Ihr Freund, 
Herr Weymouth, erfreut ſich einer äußerſt kräftigen Konstitution 
— und dech war auch er innerhalb weniger Schunden hilflos 


wie ein Kind!“ 

„Logan! Hel! Hierher — Hierher, Logan!“ Etwas wie 
Aneſt bebte in Weymdulhs Stimme. Urt in der Tat war ja 
die Satuation jo schaurig, daß fie be' nahe unwirklich ſchien. 
ine Nrpahl Bermter unter Führung eines Mannes der 
eine elektriche Taſchenompe hielt, halte inewiſchen den erſten 
BR erreicht; der weiße Strahl tanzte von unſcheinbar grauen 
Pilzen zu anderen, die in dem grellen Schein tückiſch gleißlen. 
Fu⸗Mandſchu ſetzte gemeſſenen Tones ſeinen Vortrag fort: 
auf die ſchneeähntichen Pilze an der 

Dee, Herr Doktor. Sie dürfen ſich curch ihre Größe nicht auf 
Er falſche Fährte bringen laſſen. Es ft eine Rieſenvarietät 

der Empuſa, die ich ſellſt gezüchtet habe. Sie wiſſen dech: die 
Pilzart, an der herfig die Stubenfliege ſtirbt. Sehen Sie auch 
einwol nach dem intereffanten Effekt des harten Lichts auf 
meinen orangefarbenen und blauen Awanita⸗Pilzen.“ 


(Sortfegung folgt.) 


ten Sie nun, bitte, 


ie 


* 


Die N. P. R. im Lager der Sanacja Moralna 


Seit dem Tode des erſten ſchleſiſchen Wojewoden NY: 
mer, der zugleich Leiter der ſchleſiſchen N. P. R. war, hat 
die Partei aufgehört, das politiſche Leben in Oſt⸗Oberſchle⸗ 
— zu beſtimmen. Gleich nach den Sejmwahlen im Jahre 

ahre 1922 kam die finanzielle und moraliſche Pleite, Die 
unzähligen Handelsunternenhmungen der Partei, ſtürzten 
nach dem Tode Rymers wie Kartenhäuſer zuſammen. 
Scharenweiſe verließen die Mitglieder nicht nur die N. P. 
R., aber auch die polniſche Berufsverein gung. Demon⸗ 
ſtrativ wurden von den Arbeitern die Mitgliedsbücher zu 
Tauſenden zerriſſen und in den Ofen geworfen. Kein ein⸗ 
ziger N. P. R.⸗Funktionär traute ſich vor den Mitgliedern 
erſcheinen. Der Zuſammenbruch war auf der ganzen 
inie, wie man zu ſagen pflegt, handgreiflich geweſen. Das 
einzigſte was die N. P. R. aus dem Zufammenpruc retten 
konnte, waren die Sejmmandate, ohne welche aus der 
— 5 nicht einmal Reſte zurückgebl eben wären. Die 
eimmandate haben bewirkt, daß eine Hand voll N. PR 
Agitatoren ausgehalten vom Staate, der Partei erhalten 
wurden, die, um ſich ſelbſt zu erhalten, langſam daran g'!t- 
en, aus den Trümmern die Partei von neuem aufzubauen. 
u einer ſelbſtändigen politiſchen Aktion iſt die Partei bi: 
deute noch nicht fähig. weshalb fie bei jeder Wahl Anſchluß 
an andere politiihe Gruppen ſucht. Während der letzten 
Kommunalwahlen bildete die N. P. R. einen Wahlblock 
mit den Korfantyſten zuſammen und konnte ſich dabei finan⸗ 
an und moraliſch etwas erholen. Die Warlpropeganda 
inanz erte Herr Korfanty der ſelbſt dem N. P. R⸗Organ, 
„Slonski Glos Poranny“ finanziell unter die Arme greifen 
mußte. Dabei ging der Kampf gegen die Deutſchen. wodurch 
die Partei in den Augen der Nationaliſten gewann. Bis 
in die letzte Zeit war nicht klar geweſen, an welche Partei 
die N. P. N. bei den kommenden Sejmwahlen anſchlie⸗ 
ßen wird. Daß ſie ſelbſtändig vorgehen wird, daran glaubte 
niemand. Das Parteiblatt 5 bis in die letzte Zeit die 
Sanacja Moralna an und es hatte den Anſchein, daß die 
N. P. N. letzten Endes doch ein Kompromiß mit den Kor⸗ 
fantyſten abſchließen wird. Während das Organ. der 
„Glos Poranny“ die Sanacſa angriff. verhandelte die wol⸗ 
niſche Berufmereinigung mit der Sanacfa Moralna. Ein: 
N erzählen, daß Roguszeazak mit dem Kor⸗ 
anty und Kott und Grajef mit der Sanacſa zugleich 
verhandelt haben. Moraliſch it die N. P. N. einer Stra⸗ 
endirne gleichzuſtellen. die mit dem geht, der ihr mehr 
bietet. Nachdem die Subventionierung Korfantys durch die 
Schwerinduſtrie aufgehört hat, konnte K weniger bieten 
als die Sangcjg Moralna. Die letztere kann die Poſten⸗ 
jägerei der N. P. R ⸗Funktionäre 1 jeder Richtung hin 
befriedigen. Nach dem Ausſcheiden des erſten Direktors 
Czaplo aus dem Knapyſchaftsverein, werd der V'ze⸗ 
direktorpoſten zu heſetzen fein. Aehnliche Stellen, inshe⸗ 
ſondere in den ſchleſiſchen Kommunen, gibt es viele. Auf 
alle dieſe Poſten bat de N. P. R. reichlich Kandidaten la⸗ 
gernd Die Korfantyſten befinden ſich in der Oppoſit ion 
und können daher nicht annähernd ſoviel bieten. was die 
Sanacja den Poſtenhungrigen N. P R⸗Größen bietet, Sie 
haben daher auf der Konferenz der polniſcken Berufsverei⸗ 
nigung ein Huldigungstelegramm an Marſchall Pil⸗ 
ſudski geſchickt und das war der erſte Verſöhnungs⸗ 
ſchritt“ mit der Sangeja geweſen. Alles übrige wickelte 
ſich wie in einem Film ab und die geſtrige Polska 3a⸗ 
chodnia“ kann der „verblüfften“ Welt mitteilen, daß ein 
Wahlblock der polniſchen Wahlgemeinſchaft mit der N. P. R. 
abgeſchloſſen wurde. 5 } 

Das genannte Blatt veröffentlicht eine gemeinſame 
Erklärung, die im Namen der polniſchen Bexufemere nigung 
von Rott und Graſek und für die N P. N. pon dem 
Arößten“ ſchleſiſchen Politiker Obrzut gezeichnet wurde. 

r die Eanacia hat die Erklärung Herr G rzeſik und 
Ramuscinsti gezeichnet. Gleichzeitig wird mitgateilt, 
naß die polniſche Arbeitsgemeinſchaft von nun an „Natjo⸗ 
nale und chriſtliche Arbeftsgemeinſchaft“ beißen werd. In 
der gemeinſamen Erklärung heißt es. daß man vor allem 
um die Stärkung des Polentums in Ehfeften bedacht ſein 
wird. Als weitere Aufgabe gilt es, die Beſtrebungen des 
Marſchalls Pilſudski und des Woſewoden Grazynski zu 
unterſtützen. die Befugniſſe des Staatsvräſidenten au er⸗ 
weitern das Chritentum im Staate zu feſtigen uſw. Alles 
das was die N. P. R. bis jetzt im volitiſchen Leben verur⸗ 
teilte. wird von nun an als ihr politiſchos Ziel * ntellt. 
Die Sanacia bat bezahlt und da darf die N. PR mit 
ihrer ihr podle 2 . d. nicht knauſern. Dieſe Wahlen 
bringen ihr ſoviel ein, daß fie ſich bis zu den nächſten Wah⸗ 
len recht und ſchlecht durch haukeln kann. Ob aber die „Sa⸗ 
we Moralna“ an diejer Ehre mit der moraliſch ganz 
verkommenen N. P. R. viel gewinnt, das iſt eine andere 
Frage. Doch ſcheint es hier weniger um den Gewinn, als 
vielmehr um die Vereinſamung Korjantys bei den Wahlen 
anzukommen und daher die Ehe mit der N. P. R. 


Gallot ignoriert die Gewerkſchaften 


Für den Vomittag des 15. Dezember d. Is., waren die Ge⸗ 
werbſchaften zum Herrn Ing. Gallot geladen. 
wohnten Pünktlichkeit mußte man warten, bis ſchließlich Herr 
Ing. Matzke die Vertreter empfing. Die Unterredung war nicht 
maßgebend, da Herr Matzke keine Vollmachten hatle und gleich⸗ 
falls Herrn Gallot erwartete. Ledäglich die Stellungnahme der 
Arbeiterſchaft wollte man erfahren. Nachdem die Vertreter der 
Gewerlſchaften mit den Betriebsraten die Beſchlüſſe der letzten 
Belegſchaftsverſamml ungen präzifiert hatten, wollte man etwas 
über den Stand der Verhandlungen in Deu ſichland erfahren. 
Von Gewerlſchaftsſeite wurde erklärt, das Deutſchland für uns 
kein Maßſtab fein kann. 


Herr Ing. Matte hatte ſich in der Zwiſchenzeit mit Herrn | 


Ingenieur Gallot telephoniſch verbunden laſſen, welcher bereits 
vorher ſeine ſofortige Ankunft anmeldete. Nachdem die Uhr be⸗ 
reits eine Veiſpätung anzeigte und Herr Gallot nicht 
erſchienen war, verließen die Gewerkſchaftsvertre⸗ 
ter unter Proteſt das Konferenzzimmer, um zu einer belonde⸗ 
zen Sitzung in der Strzecha Gornicza mit Betriebsräten zuſam⸗ 
menzutreten. Dort lam zum Ausdruck, das die Arbeitgeber be⸗ 
reits in Warſchau mit dem zuſtändigen Minſſterien konferterten. 
Es wurden dort ſogar beſtimmte Zujagen gemacht. Doch will 


Trotz der ge⸗ 
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20000 31. für Kinderſpeiſungen — Schulbauten — Am f 
die Ausſtellungshalle — Ein unbekannter Zwionzek ze: 


Die geſtrige Sitzung der Kattowitzer kommiſſariſchen Stadt⸗ 
verordnetenkommiſſion, die letzte in dieſem Jahre, verlief ver⸗ 
hältnismäßig ſchnell und ohne irgendeinen Zwiſchenfall, was in 


Anbetracht der Wahlſtimmung eigentlich ſehr verwunderlich iſt. 


Haben etwa die kommenden Weihnachtsfeiertage dieſe ſo fried⸗ 
liche Stimmung ausgelöſt, oder gibt's andere Gründe. Nun, 
wir wollen darauf nicht näher eingehen, auch wir ſind friedlich 
geſtimmt, aber das nut vorläufig. 


Stadtperordnetenvorſteher Dr. Dombrowski mußte gleich 
nach Eröffnung der Sitzung erfahren daß man ſeine Art, Dring⸗ 
lichkeitsanträge zu behandeln, nicht ſehr hoch ſchätzt und deshalb 
hielt er eine ſehr gelehrte Rede. die ſich an die Städteordnung 
hielt. Nur irrt er ſich⸗ trotzdem und das iſt ſehr bedauerlich bei 
einem Juriſten. Herr Dr. Dombrowski hat recht, wenn er die 
Städteordnung zitiert, aber er verpaßt, daß es auch eine Ge⸗ 
ſchäftsordnung gibt und die iſt ſehr genau umriſſen. Dann 
wurde die Wahl von Mitgliedern und Vertretern für die Sejm⸗ 
und Senatswahlen getätigt durch geheime Abſtimmung. 

Für die Wahlhauptkommiſſion wurden gewählt: Dr. Mrocz⸗ 
kowski, Stadtrat Schmiegel (diſch.): als deren Stellvertreter: 
Kaufmann Czaplicki und Sekretär Majowski (diſch.). Kattowitz 
iſt in 42 Wahlbezirke eingeteilt. Der Wahlvorſtand eines jeden 
Bezirks beſteht aus drei Mitgliedern und deren Stellvertretern. 
Es wurden 126 bereits in Vorſchlag gebrachte Mitglieder und 
126 Vertreter gewählt. 

Im weiteren wurde dem Verkauf des Geländes für die be⸗ 
reits erbaute Polizeiſchuſe an die Wojewodſchaft zugeſtimmt. 
Der alte Preis von 224 000 Zloty wurde anerkannt. Der Wahl 
einer Kommiſſion für die Vorbereitungsarbeiten zum Bau eines 
Miczliewicz⸗Denkmals wurde ſtattgegeben. Die im Etat not⸗ 
wendig gewordene Erhöhung einer Poſition betreſſend Unter: 
kalt der Heizungs: und Rohranlagen im Betrage von 10 000 
Zloty wurde bewilligt. Für die Kinderſpeiſung an den 28 
Schulen in Kattowitz wurden 20 000 Zloty genehmigt. Dieſer 
Betrag gilt für zwei Monate, während derer die Stadt ver⸗ 


Gemeinnenertteterfigung in Ssemianowiz 


die nur 3,50 Zloty und 2,60 Zloty Unterſtützung erhalten. 
daß man gegen die Gehaltsempfänger der Gemeinde, wir gönnen 
es ihnen, und ſogar das Lhererkollegium des poln. Lyzeums, fo 
reichlich bedacht hat, hätte man den ledigen Arbeitsloſen ganz 
ruhig aus was geben können; es find ihrer 400 an der Zahl, 
etwa 10 Zloty häte die Gemeinde auch nicht der Teufel geholt, 
namentlich imwfern, als infolge Erledigung des Punktes 1, der 
Tageordnung durch den ſchleſiſchen Seim 6000 Zloty erübrigt 
wurden. Die Zahlung der Arbeitsmarken, wie ſie in dem Punkte 
die Gemeinde übernommen hatte, wird durch den neueſten Be⸗ 
ſchluß des ſchleſtiſchen Seim gus dem Wofewodſchaftsfonds ge⸗ 
zahlt. Bei 1369 Arbeitsteien, davon 970 Ernährern 400 Ledigen 
und 400 Invaliden hätte den zu benötigende Betrag nicht 
50 000 Zloty ſondern höchſtens 50 000 Zloty ausgemacht, wenn der 
weilgehenſte Antrag der Sozial ſten 90 Zloty an Familien, 20 
Zloty an Ernährer, 15 Zloty für Ledige und 5 Zloty für jedes 
Kind durchgegangen wäre. Da der diesjährige Budgetüberſchuß 
faft 300 000 Zloty betzagen dürfte, was ſehr löblich iſt, und an⸗ 
erkannt werden muß, ift doch eigentlich Geld genügend vo handen. 
Gewiß, wir bauen viel, näckſtes Jahr vorläufig für Million 
Alcty und unſer Stad bd wird immer ſchöner, aber aus einer 
ſchönen Schüſſel wird man nicht ſatt, namenlich die Arbeitsloſen 
nicht. Und der Vorwurf des Herrn Halaczek, daß die Linke, 
Wahlp:opaganda macht, mag nicht ganz ſtimmen, haben doch die 
anderen bei der Kartoffellieferung an verſchiedene Vereine uſw., 
ſicherlich auch einen kleinen Hinkergedamen gehabt. Ganz be⸗ 
ſonders freigebig war unſer Genoſſe Mlotzek und benahm ſich 
übrigens wie ein aus der Bahn geſchleuderter Komet. Man 
hatte den Eindruck, er hätte eine einſtimmige, elbſtändige Frak⸗ 
tion gegründet, und daher ſenkte er auch züchtig errötend die 
Augenlider, als ihn ſein Fraklionsführer Slowenski einmal 


8 % Uhr. 


pflichtet ift, in Abläfung mit der Wojewodschaft die Kinderſpei⸗ . 
fung zu übernehmen. Die Regelung des Dienſtverhältniſſes des RB 
Magiſtratsrats Pojadly wurde bewilligt. Auch der Abtretung 


von Gelände für den Bau von techniſchen Schulen an die Wie 
wobſchaft wurde ſtattgegeben, da die Wojewodſchaft ſich mit Beier IN 
hilfen an dem Unterhalt der ſtädtiſchen Schulen beteiligt. Durch 
die Abtretung werden der Stadt 1% Millionen Zloty Koſten 

entſtehen. Auf dieſem Gelände iſt der Bau einer Baugewerk N 


ſchule, einer Chemieſchule uſw. geplant. 92 
Als jetzt über den Verkauf eines ſtädtiſchen Grund ſtückes auß 
der ul. Warszawste an die Polniſche Berufsvereinigung zur Er⸗ 
örterung kam, mußte ſich Herr Brzeskot, deſſen gräßlichen Re⸗ 
dereien auch den geduldigſten Menſchen zur Raſerei bringen 
können, von dem Abgeordneten Binisztiewicz mancherlei ein⸗ 


ſtecken. Es wundert uns, daß der Herr Dr. Dombrowski ausge- b 
rechnet dem Pan Brzeskot dieſen Punkt zum Referieren über⸗ 7 
gab, da er doch weiß, daß Brzeskot der Polniſchen Berufsvereini⸗ 5 
gung als führendes Mitglied angehört. Auf die Ausführungen N 
des Gen. Biniszkiewicz hin wurde dieſe Angelegenheit vertagt. 
Dann wurden 16 000 Zloty für die Armenbeihilfe bewilligt. 

Ein nicht unintereſſanter Antrag war der folgende undzwar 
bildete fih in Kattowitz ein Komitee, welches die Aufrechterhal⸗ 4 


tung von Ausſtellungen gewährleiſten will. Natürlich braucht 
es dazu die von ſtädtiſchen Mitteln erbaute Ausſtellungs halle 
im Südpark. Nur hat die Geſchichte einen großen Haken, denn 
dieſes Komitee möchte fie jo ziemlich umfonſt in die Taſche 
ſtecken. In dieſem Komitee ſtecken übrigens Perſönlichkeiten, die 
hier vollſtändig fremd ſind, mit Ausnahme einiger, darunter des 
Herrn Poſels Janitzki, der hier als der Präſes des Verbandes 
polniſcher Induſtriellen figuriert. Dieſen Verband hat anſchei⸗ 
nend der geſchäftstüchtige Janitzti ſelbſt gegründet, denn kein 
Mensch kann ſich erinnern jemals von einem ſolchen Verband i 
der Wojewodschaft Schleſien gehört zu haben. Eine bereits ge⸗ 
wählte Kommiſſion wird ſich dieſer Angelegenheit annehmen. 
Nach dem noch einige unwenſentliche Angelegenheiten erledigt 
wurden, ſchloß Dr. Dombrowski die Sitzung. 5 


8. 


W 


ſcharf anſah. Nicht für 5 Pfennig Fraktionsdiſziplin, ſchönſter 
aller Mlotzeks. a 
Folgende Bauprojekte find vorgeſehen, für das Jahr 1 
und auch die entſprechende Mittel bewilligt worden: 
Flächeninhalt des Hilgerplatzes vergrößert ſich infolge Zuſchüt⸗ 
tung des kleinen Hüttenteiches mit 13 500 Quadratmeter. Der 
vordere Teil von 6000 Quadratmetern bleibt Marktplatz, der 
hintere Teil von 7500 Quadratmetern wird Parkanlage und er: 
hält auch das Denkmal von vorn. Um den Marktplatz heru 
wird eine 6 Meter breite Fahiſtraße angelegt und die jetz 
Straße, die durch die Mitte führt, basiert. Die Bedürfnisanſta N 
an der Ecke verſchwindet und die neue wird vorausſichtlich ver⸗ 
ſenkt gebaut. Infolge Anſtauung des Verkehrs an der Halle 
ſtelle der Straßenbahn wird dieſe Stelle von 4,5 auf 8 Meter 
verbreitert. Koſtenpunkt 95 000 Zloty die aus dem Budgetüber⸗ 
ſchuß gedeckt werden. 6 . 
Eine zweite Turnhalle kommt auf die Schloßſtraße in die 
Schule, vis⸗a⸗vis dem Hültenlazarett. Bauobjekt 195 000 Zloty 
welche aus dem Kanaliſationsfonds gedeckt werden. Die Kurze⸗ 
ſtraße dorlſelbſt wird reguliert, einen neuen Bretterzaun teilt die 
Gemeinde für 800 Zloty und erhält dafür von der Witwe K 2 
einen Geländeſtreifen von 44,5 Metern, zwecks Anlegung eines 
Bürgerſteiges. Schloß⸗ Bahnhof⸗, Sarah⸗, Quer⸗ und Glownicki⸗ 
ſtraße, erhalten neue eder beſſere Straßenbeleuchtung. Baufcjten 
1680 Zloty, Stromkoſten jährlich 2750 Zloty. Lampenmaterial 
ſtellt das Elektrizitätswerk Ficinusſchacht. Zwei neue use 
haltungsſchulen werden errich et. Jnventerbejhaffung 3000 ZI. 
und monatlicher Zuſchuß zu 150 Zicty. Als Kontrolle oder Bau⸗ 
kommiſſion fungieren die Herren Jendruſch, Halaczek von der pol⸗ 
niſchen und Knappik und Kulay von der deutſchen Fraktion. Die 
Arbeitsloſen erhalten, große Familien 25, mittlere 15 und kleine 
10 Zloty Weihnachtsſpende in Form von Bons. Invaliden wer⸗ 
den gleichgeſtellt, für welche ſich beſonders der Bürgermeiſter ſelbſt 
und der Invalidenvertreter Miaskowiat einſetzte. ? 
Als Weihnahtsrenumeration ging der Antrag des Ing. 
Halaczek durch, und erhalten Gemeindebeamte und das Lehrer⸗ 
kellegium des polniſchen Lyyeums 50 Prozent vom Gehalt und 
die Arbeiter 100 Prozent. Genoſſe Mlotzel beantragte 100 Pro⸗ 
zent mit Karnzzeit von einem Jahr. N 
Für die Wahlkommiſſion wurden ven jeder Fraktion je N 1 
ordentliche Vertreter gewählt, insgejamt 36. Schluß der Sitzung 


N 
Be 


man nicht glauben, das Herr Ingenieur Gallot das vermittelt 
haben ſollte, denn es hat den Anſchein, als wenn Herr Gallot 
die Situation von Polnisch Oberſchleſien nicht jo in Warſchau 
vorgetragen hatt, wie fie iſt. (Dazu iſt er wohl nicht der Mann). 
Auch ſcheint es als wenn Herr Gallot den oberihlefiihen Are 
beiter mit Ve'ſprec kunden belömpflicen wollte Wie kemmt es 
ſonſt, das nur noch Tage vor dem 1. Januar 1928 ſind und die 
Gewerlſchaften inonoriert werden. Kaum das ſich dies die 
Oberſchleſier gefallen laſſen! Eine ſolche Zurückſetzung hat er 
noch nie erfahren. Die Gewerlſchaflen haben danach beſchloſſen. 
gegen das Verhalten des Herrn Gallot in Warſchau Proteſt 
einzulegen, und für nächſte Woche eine Delegation nach War⸗ 
ſchau zu entſenden. 

Die Arbeiter werden ſich dieſes Verhalten beſonders mer⸗ 
ken und om 2. Jannar wird die Verantwortung er für alle 
Eneninalitäten übernehmen müſſen. 


— 


Kündigun ; des Lohnfariis 
Die Tariſgemeinſchaft für Eiſenhütten und Bergbau 
behandelte in ihrer Sitzung am 15. d. Mis wichtige Fra⸗ 
gen. Ihre künftige Arbeit wird in den nächſten Tagen 
näher präzifiert werden. Zu den Verkandlungen in tarif⸗ 
licher Be rung, (Manteltarif — KRohlenablommen uſw) 
wird nach der Regelung des Ahtjtundentages geſchritten. 


Die Bergarbeiterorganifationen hatten daraufhin den Kün⸗ 
digungstermin der Lohnordnun behandelt und man iſt zu 
der Ueberzeugung gekommen, daß bei dem heutigen Steigen 
der Preiſe es nicht verble bi, weshalb die Löhne im Berge 
bau und Eifenerzgruben ab 15. 12. d. Is zum 1. 1. 192 
gekündigt werden. Dazu kommt noch, daß die Löhne im all⸗ 
gemeinen beſonders niedrig ſind. SER 


Nachklänge zum Bombenattenfat auf die Polonia 

Am geſtrigen Donnerstag wurde erneut und zwar nach 
viermaliger Vertagung gegen den verantwortlichen Nedak!⸗ 
teur der „Polska Zachodnia“ Jan Makosz vor der. 1. Strafe 
kammer des Landzerichts in Kattowitz verhandelt. Den 
Vorſitz führte Landgericktsdirektor Herlinger, während al 
Anklageverlreter 


eine Reihe von Abgeordneten i f 
Die Anklageſchrift, die verleſen wird wendet ſich geg 
den Redakteur der „Polska Zachodnia“, Jan Makosz wege 


| Borſenkurſe vom 18. 12. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


1 802 
Barihau. . . 1 Dollar { 1 es 
Berlin. 100 2 46.92 ’imt. 
Kaltowitz . . . 100 Amt, 213 15 21 
1 Dollar 8.91/21 
100 21 46.92 Nmk. 


Beleidigung des Abgeordneten Wee, In der Zeitungs⸗ 
ausgabe des obigen Blattes vom 25. Juli 1926 erſchien eine 
Senſationsnummer mit der fetten 1 Alederſchrift „3000 Zloty 
für den Bombenanſchläg auf die „Polon a“, in deren weis 
rem Inhalt 10 ſchwerſten Vorwürfe Herrn Korfaniy ge⸗ 
macht wurden, die ſogar bis in die Zeit ſeiner ee als 
Pleb'szitkommiſſar zurückreichen, jo u. a. 1. daß Korfantg 
den Kreiskommandanten Niſſchke zur Ausführung von An. 
ſchlägen auf Perſonen des Vorſtandes des der Sanacja er: 
gebenen Aufſtändiſchenverbandes zu gewinnen und für 
30 000 Zloty zu erkaufen verſuchte, 2. daß Korfanty für 
3000 Zloty Aufſtändiſche bereits erkauft hat, die eines 
Nachts ein Dynamitanſchlag 2 das Verla gebäude der 
Polonſa“ unternnehmen ſollten, 3. daß die letzten Kampf⸗ 
methoden Korfantys mit den Auſſtändiſchen, beſonders 
Zustand ſeiner Tätigkeit als Plebiszitkommiſſar gegen die 
tändiſchen und hauptſächlich gegen ihm nicht genehme 
entern a ehrlos waren. 
* Der Staatsanwalt ſowie der Gerichtsvorſitzende regten 
alsbald bezüglich dieſes Punktes geheime Verhandlung cn. 
Nach Vernehmung des Zeugen, Wo ewoden Dr. Grazyneki. 
ſowie 5 geen Feen wurde dieſer Prozeß nach einer 
etwa Zſtündigen nachmittags 
erneut vertagt. 


rhandlung, gegen 5 Uhr 


— —e 


Kallowitz und Amgebung 


Das weiße Wunder. 
5 Mit mürriſchen, verärgerten, ſorgengrauen Geſichtern waren 
die Großſtadtmenſchen zu Bett gegangen. Ohne eine Hoffnung 
auf Licht, auf Sonne und Freude, ohne einen Gedanken nur an 
| Jufriedenheit. ja, jo ganz ohne ſich ſelbſt. Da waren nur der 
Herr Geheimrat, der Herr Direktor, der Herr Vürgermeifter, die 
Stenotypiſtin, der Portolaſſenjüngling und der Herr Stift. 
And des weiteren all die Tauſende von Lebeweſen, die ſich 
nur durch die von der Kultur ihnen aufgcklebten Titel, Bencn⸗ 
nungen und Nummern voneinander unterſchieden. Einzig die 
Kinder, die Buben und Mädel, ſoweit fie die erſten Gehversuche 
mit Erfolg abſolviert hatten, verleugneten ihre Seele nicht und 
bildeten die Ausnahme, die in dieſem Falle niemand beachlete. 
8 Aber über Nacht, während die normierten Schemenweſen in 
Schlaf und Traum lagen, fiel leiſe und ſacht wie die ſtille Er⸗ 
füllung einer heimlichen Schacht weicher, weißer Schnee aus 
den Wolken und bezog mit ſeiner märchenglitzernden Zauberdecke 
auch die Stadt in das große Geſamtbild der Natur ein. Zueiſt 
. sahen es die Kinder, drückten die Naſen und Näschen an den 
Fenſterycheiben platt, waren im Nu in den Kleidern und ſaßen 
a alsbald auf den jubelnd hervorgeholten Schlitten, um vor Schul⸗ 
anfang ſchnell ein paar Minuten die erſte Seligkeit des neuen 
Winker auszukoſten. 
8 Und dann geſchah das Wunder, daß all die Großen. Größe 
ren und ganz Großen für eine kurze Spanne Zeit nicht mehr 
Laufjunge, Slenotypiſten, Direktor, Geheimrat oder Senator 
waren, Sondern fie ſelbſt. Sie waren wieder das, was fie mit 
den Kinderſchuhen als erledigt abgelan hatten, ſie waren harm⸗ 
loſe Menſchenkinder, und in ihren Augen wie in denen der 
denten Knirpſe leuchtete etwas wie eine Vorahnung weih⸗ 
nachilicher Feſtfreude. 
8 r war nach wenigen Tagen die weiße Decke wieder in 
grauen Großfladtſchmutz verwandelt. Das weiße Wunder aber 
blieb lebendig, ob man ſichs eingeſtehen mochte oder nicht. Und 
dieſes Reſtchen Etwas, dieſes von der Arbeit des Tages unler⸗ 
Drückte Bewußtſein von der unzerſtörbaren Einheit zwiſchen 
Menſch und Natur, wird hinweg die Lichter auf der immer⸗ 


enlſteht das Symbol neuen Lebens, je dunkler die Tage werden, 

um ſo heller wird unſer Heim, und wenn der Winter erſt einmal 

feine Beſuchskarte abgegeben hat, dann wiſſen wir, wie nah 

. die 3 Be rufsmaſchine der Tag meniſchlich⸗ 
reube 


Kattowitzer Wahlkreiſe. 
5 In Vorbereitung der kommenden Wahlen für den Seim und 
Seal hat der Magiſtrat Katlowetz bereits die Sladt in Wahl⸗ 
kreiſe eingeteilt und die Lokale beſt'mmt, in denen die Kreis⸗ 
wahllommiſſionen ihren Amtsſitz haben und die Wahlen ſtatt⸗ 
finden werden. Die Einteilung umfaßt 42 Wahlkreiſe, von 
denen der a größte Teil, weil 21 Wahlkreiſe, auf das 
Stadtgebiet 1 (Kattowitz) entfällt. Von den weiteren Krei'en 
zählt das II. Stadtgebiet (Bogucice) 10 Kreiſe, Sladigebiet III 
(Zalenze⸗Domb) 9 Kreiſe und Stadugebiet IV (Ligo a⸗Brynow) 
2 Wahltreiſe. Die Adreſſe der einzelnen Wahlkreislokale wird 
mittels Plakatierung bekanntgegeben werden. (it.) 


Gegen die Erteilung der Wander⸗Gewerberpatente. Auf 
Grund wiederholter Interventionen ſeitens des Zentralverbandes 
der oberſchleſichen Handwerker, Sitz Kattowitz beim Herrn Woje⸗ 
woden in der Frage betreffend Haufiererweien, iſt der Chef der 
Steuerableilung bei der Wojewodſchaft, Oberregierungszat Ba⸗ 

i veranlaßt wenden, bezüglich der Wandergewerbepatente, 
ſowie des Wandergewerbes und feiner ſchädigenden Auswirkungen 
für das ſteuerzahlende Handwerk, ſeine grundſätzliche Meinung, 
eſtützb auf die bisherigen Erfahrungen in einem beſonderen 
Referat darzulegen und dieſes an das Admimiſtrationsgericht eins 
zureichen. Bei dem Leiter der Steuerabteilung wurde gleichfalls 
mehrfach feitens der Handwerks⸗Delegationen auf die große Kon⸗ 
durch die fogenannten, fliegenden Händler hengewieſen, 
weiche minderwertige Ware zu Spottpreiſen den leichtgläub gen 
Kaufern anbieten und vielfach noch nicht einmal einen Wander⸗ 

erbeſchein eingelöft haben, ſondern „wilden“ Handel belxei⸗ 

ben. Talſächlich ſoll feſtgeſtellt worden fein, daß ein und das⸗ 
8 Patent abwechſelnd von mehreren herumrelſenden Händlern 
zugleich benutzt worden iſt. Die Handwerksmeiſter wieſen auch 
f hin, daß der Staat unter den obwallenden Umſtänden 
en Steuerausfall erleidet, während die anerkannten Hand⸗ 
s meiſter wiederum, welche zur tegelmäß egen Sleuevabgabe 
angezogen werden über mangelnde Abſatzmöglichkeit und wenig 
ſtellungen infelge übermäßiger Konkurreng zu klagen haben. 
allen dieſen Gründen fordern darum die Handwerker, daß 
weitere . von Wandergewerbepa enten grundjäße | 


EEE ſcheidung in diefer, für das ober chleſiſche Handwerk fo 
| 


grünen Tanne ent ünden. Aus der Stunde todesähnlicher Ruhe | 


— 
— — — — — — — —  ın 


Vas iſt die Schwerkraft? 


Von Willi Ley. je 


Eins der intereſſanteſten und kiebenswürdieſten Ergebniſſe 
der Farſchung iſt das, daß fie das Weltbild vereinfacht. 

Und je länger geforſcht und gedacht wird, deſto einfacher und 
begrifflich klarer wird es, — Es fing damit an, daß Kopernikus 
die unendlich komplizierten und verwickelten Bewegungen der 
Geſtirne auf eine einfache, gleichmäßige Bewegung, die allen 
Planeten gemeinſam it, zurückführte. Vorher hat man bekanntlich 
geglaubt, die Erde ſtehe im Mittelpunkt feſt, die Planeten (Sonne 
und Mond wurden dazuacsählt) bewegten ſich in Kreisbahnen 
um fie herum. Um dies Bild aber mit den Besobachlungen in 
Einklang zu bringen, war es nötig, die Erde etwas aus dem 

Mittelpunkt zu rücken, auf den Planetenkreiſen Hilfskreiſe anzu⸗ 
bringen, die Bewegungen nicht gang gleichmäß eg erfolgen zu laſſen 
und jo fort bis an die abſolute Verhedderungsgrenze für alle 
Leute, die das jemand anders erklären ſollten. 

Ein weiterer Schritt zur Vereinfachung des Wellbeldes war 
es, als Darwin dem einerzeit ſchon „in der Luft liegenden“ Ge⸗ 
damen Form gab, daß das Linneſche Dogma, daß die Tier⸗ und 
Pflanzenarten abſolut unveränderlich ſein ſollten, nicht zutrifft. 
Seitdem haben wir ja nun auch immer beſſer und immer ſicherer 
gelernt, daß die ungeheure Mannigfalligkeit der geſamten orga⸗ 
niſchen Welt letzten Endes auf das Problem „Leben“ zu ammen⸗ 
ſchmilzt, ohne daß es für die Lebenslutſache an ſich nötig wäre, 
auch noch die verſch edenen Erſcheinungsfermen zu erklären. 

Eine weitere und ganz koloſſale Vereinfachung kam durch die 
Atomtheorie der Chemie (vorgeahnt und zuerſt gelehrt von dem 
altgr-iechlſchen Philoſophen Demokritos), der ſich ziemlich ſpät 
auch der Phyſit annahm und die zum Schluß zu dem Ergebn's 
führte, daß das Atom, das ja doch — es kommt vom griechiſchen 
unteilbar — das Unteilbare fein ſollte, noch weiter aufgelöft 
wunde in die Elcktronen, die zugleich auch die Bauſte ne der 
Energie find, fo daß man alo hier dazu kommen kennte, die 
Materie nur als eine beſondere Form der Energie anzusprechen. 

Ebenfalls eine Vereinfachung des Weltbildes war es, als es 
gelang, die verjh'edenen Begriffe der Wärme des Lichts uſw. alle 

2 Strahlungen zu idenlifigieren, jo daß man jetzt von einem 
gechleſſenen Strahlen» oder Wellenband ſprechen kann, das mit 
den elektriſchen Wellen als den längſten beginnt und über die 
ſogenannten „Reſtſtrahlen“, die Wärmeſtrahlen, das farbige Spek⸗ 
trum vom rot zum violett, die chemiſch wirkſamen Strahlen 
(ultrewiolett) bis zu den Nöntgenſtrahlen führt. 

Eigenartigerweiſe hatle man gerade bet den Strahlungen 
den Zufammenhang aber ſchon geahnt, weil man fie — ſoweit 
ſie damals ſchen bekannt waren — alle zuſammen in einen gro⸗ 
Ben» „Fluidum“ genannten Tepf geſteckt halte. Jedoch koennte man 
ſich unter deſem Wort nicht viel mehr als eben ein Wort vor⸗ 
ſtellen, und als dann die Wellentheorie lam und den Lſchtäther 
erfand, ging der Fluidumtepf in die Brüche. Nur eine einzige 
Naturkraft fügt Ah noch nicht recht in das übrige Weltbild, das 
ia ſaſt alles mit Strahlung zu machen pflegt, ein. Und das ift 
eigenarligerweiſe eine Kraft, die allgegenwärtig iſt, die man auch 

8 ihrer Größe und in ihren Wirkungen genau berechnen ge⸗ 
lernt hat: die Schwerbraft. Zuerſt halte man fie auch in die 
Rubrik „Fluidum“ ein ortiert, eine Weile galt fie als eine Art 
Maanetismus (jo wird fie in dem hübſchen nachgelaſſenen Buch 
des großen Kepler, „Somn um“, unter dem Namen Mondtraum“ 
weiter bekannt, aufgefaßt), dann wußte man eine Weile gar nicht, 
was man daraus machen ſellte. Der Wiener Profeſſor s Saßulka 
meinte, fie ſei der Druck des hypothetiſchen Lichtä ers, er ſagte 
ſich, daß der Druck dieſes Ae hers, bezw. ſeiner Heiniten Teilchen 


lich nicht mehr erfolgt. Wie es 8 heißt, ſoll vie endgültige . 
Is 
aus ag gen Frage nicht mehr lange auf fh warten laſſen. 
Anlegungen. Die „Gieſche Spolka Akcyjna“ rechnet de⸗ 
ſtimmt er Unterzeihnung des Handelsvertrages zwecks der 
Kohlenlieferungen nach Deutſchland. Infolgedeſſen bealſchtigt 
die Verwaltung der Gieſchegruben, Abt. Nickiſchſchacht. 300 Ars 
beiter, meiſtente ls junze Leute, ab 1. Januar 1928 anzulegen. 
Ob von den älteren Arbeitslo' en, welche darauf heffen, wieder 
Arbeit zu erhalten, bei die er Gelegenheit angenommen werden, 
ift zu bezweifeln, weil gerade ſeit Harrimans Eintritt in die 


Spolka „Gieſche“ ſehr ſelten Arbeiter über 35 Jahre angelegt 


werden. Was Schlepper und Wagenſtößer anbelangt, werden 
nur 18—21 Jahre alte Arbeiter angelegt, weil ſie im Lohn nach 
dieſem Jahrgang bezahlt werden und dieſelbe Arbeit wie ältere 
verrichten müſſen. 

Maſſenkündigungen. Die Zeche „Viktor“ bei Mielowice be⸗ 
abſichtigt infolge Mangel an Aufträgen ab 1. Januar 1928 den 
geſamten Förderbetrieb auf das Einſchichtenſyſtem zu be'h:änten. 
Infclge dieſer Betriebseinſchränkung ſollen 500 Mann der Be⸗ 
legſchaft nach Neujahr entlaſſen werden. 

Ein Meineidsprozeß vor Gericht. Vor dem Myslowitzer 
Kreisgericht wurde der Polizeibeamte Peler T. aus Gi: ſchewald, 
welcher den Maſchin ſten Theodor St. ohne Grund geſchlagen ha⸗ 
ben ſall, nach Vernehmung der Zeugen zu eine: Geldſtrafe von 
5 Zloly verurteilt. Gegen St. ſowie die beiden Zeugen, Arbeiter 
Max P. und Chauffeur Franz P. in Gieſchewald worntaft, wurde 
wegen Meineid Anzeige er ea Die Angeklagten beharrten auf 
ihre früheren Ausſagen. Obwohl die als Zeugen geladenen 
Polizeibeamten belaſtende Aus agen gegen die Beſchuldigten mach⸗ 
ten, ſprach das Gericht dieſelben frei, mit der Beg zündung, daß 
die Ausſagen der Angeklagten als glaubhaft amzuſeßhen waren. 
Der Staalsanwalt beantragte wegen Meineid eine Zuchthaus⸗ 
ſtrafe bon je einem Jahr. 

Unter der Wirkung des Alkohols. Der Arbeite; Karl 
Tkocz aus Nerra-Wies befand ſich in rofiger Stimmung. Er 
hatte etwas dem Alkohol zue cſpiochen und da ging ihm das 
Herz vor Gefühlsüberſchwang über. In dicser Stimmung träl⸗ 
lerte er die deulſchen Lieder: „Die Wackt am Nhein“ und 
„Deutſchland über Alles“. Das erregte Anſtoß einer vorüber⸗ 
gehenden June rau. die den hockwerehrlichen Namen Kopernik 
trägt, und dieſe veranlaßte einen Poliziſten zum Einſchreiten. Der 
Arbeiter hatte ſich vor dem Schöffengericht in Kallowitz wegen 
groben Unfugs zu verantworten. Der Arbeiter erklärte, daß es 
ihm gar nicht in den Sinn gekommen wäre, daß er jemand das 
patriotiſche Gefühl verletzen könne. Es war ihm fo fröhlich zu 
Mute und da ang er die deutſchen Lieder. Die als Zeuge ver 
nommene polniſche Irnefrau meinte, daß der Anseklagte ſogar 
erklärt hätte: „Er habe ein deulſches Heiz“ Das Gericht hielt 
ihn den angeheiterten Zuſtand zugute und verurteilte ihn nur 
zu 10 Zlo'y Geldstrafe oder 2 Tagem Arreſt. — Der Arbeiter 
Silveſter Mizera aus Domb war, nach dem Genuß von A: 
kohol, ebenfalls voll des Uebeiſcwanges, der ſich aber bei ihm 
in Kafloefühl umtchte. Wie er jo daheim hintorkel te, erblickte 
er vor ſich ein alles Weib, das am Arm einen Eimer Waſſer 
trug. Aus reinem Ketel veiſetzte er dem Weibe mit der Fauſt 
einen Schlag auf den Hintertapf und mit dom beſchlagenen Ars 


von oben, aus dem Weltraum her, frei wirken könne, von unter 
her wohl e nen Gegendruck ausübe, daß aber die Aecherpar⸗ 
titelchen durch den Durchgang duch den Erdball jo geſchwächt 
ſeien, daß ihr Gegendruck geringer fein müſſe, als der direkte 
von oben. Auch mit dieſer Annahme St mit einer Schwerewirkung 
zu erklären. 

Die neueſte Schwerkrafliheorie geht nun wieder auf die Mer 
lodie, eine ganze Anzahl verſchledener Tat achen mit einem Griffe 
zu pocken. 

Man kam eigentl! ch darauf, als man es erklären wollte, daß 
die Sonne trotz der rieſigen Wärmemengen, die ſie jede Stunde 
in das All ſtrahlt, nicht kälter wird. Wir können die Erdgeſchichte 
bis in die geelog ſche Periode des ſogenanntn Algonkiums zurück ⸗ 
verfolgen, das iſt in Jahren nach den ziemlich gut zuſammen.⸗ 
ſtimmenden Rechnungen ver chiedener Melhoden (die Mechode 
aus dem radioaktiven Alomzerfall iſt die bite) etwa eine Mil⸗ 
Uiarde! Während dieſer ganzen Zeit hat die Sonne ihre Tem⸗ 
peratur, wie wir jetzt erlannt haben, kaum geändert, denn dis 
verübergehenden Eiszeiten ſind anders zu erklären. Nach e ner 
teinen Wärmerechnung müßle die Sonne aber in jedem Jahrs 
um zwei Grad kälter werden, wenn ſie nicht ihre Serge 
aus der Sirahlung irgendwie erſetzt. Man hat dieſen Erſatz in 
e ner forlſchreitenden Zu ammeng “hung geſucht, andererjeits an 
die Hizewirkung auftreffender Meteo:iten gedacht, ohne jemals 
mit ſeiner Rechnung mit den Talſachen auch nur einigermaßen 
übere einzustimmen. 

Verſch edene Gelehrte haben dann aber, volltemmen unab- 
hängig vone nander, unlerſucht, wie die Sache liegt, wenn man 
dem Welzächer eine Energie zu chreibt. Und es ſieht ganz ſe 
aus, als wenn man damit des Pudels Kern getroffen hälte. Die 
Energie des Weltälhers iſt ſogar unvorstellbar groß. Nernſt bes 
rechnet als Mindeſtmaß eine Billiarde Grammkalorien pro Ku⸗ 
bizentimeler, Wiechert und Lodge find ſagar davon überzeugt, 
daß jeder Kubikmillimeter des „leeren“ Naum die Energie be⸗ 
ſitzt, eine Kraftanlage von einer Million Pferdeſtärken 40 Mile 
lionen Jacre hindurch zu ſpeſſen! Es ſt bis jetzt nech nie ge⸗ 
lungen, dieſe genannte „Nullpunktsenergie“ auszulöſen, man 
wüßle auch gar nicht. wie es geſchehen könnte, und es iſt nur 
zu hoffen, daß es auch nie gelingen möge! 

Aus dieſem unerſchöpflichen Reſenvoir erränzt alto unſere 
Sonne ihre Kraft und alle anderen Fixſternonnen des Welte lls 
tun es ebenfalls. Wobei es legiſch iſt, daß die größeren mehr 
Energie aus dem Aether ab orbieren müſſen, als die kleineren, — 
folglich auch heißer find, wie es ja die Beobachtung beſtätrigt. Der 
früher gern z'tierte Schrecken des Sennentodes iſt alſo nur ein 
Schreckſchuß, denn die Sonne kann nicht ſterben, da ſie ſich ja im 
Strahlungsgle! ichgewicht“ befindet, d. h. ebenſoviel Energie auf⸗ 
wimmt wie ausſtrahlt. 

Schon der Genfet Mathematiker Leſage (17241803) hat 
theoretiſch geaeigt, daß man die Schwerkraft aus einer ſehr durch⸗ 
dringlichen Strahlung ableiten könnte, wenn es gelänge, ſelche 
Strahlungen zu entdecken. Da die Forſcher übereinſtimmend ans 
nehmen, daß ihre Nullpunktsenergie in Strahlenfoem im Welt⸗ 
äther vorhanden iſt iſt alles weitere leicht denkbar. 

Da nun Nernſt auch gleich noch eine Weltbildungshypotheſe 
auf der Nullpunk l sſtrahlung aufbauen konnle, — Materie und 
Energie find ja dasſelbe —, io erhellt wieder einmal eine unge- 
beure Vereinfachung alles Naturgeſchehens, in dem eins an das 
andere geknüpft iſt ohne jemals Dieien Zuſammenhängen ent⸗ 
schlüpfen zu können 


beiterftiefel mehrere Fußtritte auf den Hinterleib. Das alte 
Weib (66 Jahre alt), fiel zu Bod en und erlitt Verletzungen, die 
es 2 Wochen lang arbeitsunfühig wachten. 
vewangte 2 Monate Eeſänen's für den Uebeltäter, aber das 
Gericht fand es beſſer, ihm 3 Monate auf udiktieren, weil es in 
der Tat eine außerordentliche Rohheit und Erregtheit 8 
it. 

Janow. (Verſchiedenes.) Die zugewieſene Kchlene 
menge von 90 Tonnen für Arbeitsloce und Ortsarme de: Ge⸗ 
meinde Janow muß als ſehr knapp bezeichnet werden, ſo daß 
gegen das Vorjahr diesmal höchſtens 25 Prozent der Vedürfligen 
Kohle erhalten können. Man beabſichlgt, Kohle nur an kinder⸗ 
eiche Familien unter 14 Jahren zu verabfoloen. — Zu den 
bevorſtehenden Seim⸗ und Senatswahlen hat die Gemeinde an 
alle Einwohner Zählungsformulare verteilen laſſen, welche nach 
dieſer Anweiſung ausgefüllt und rechtzeitig den Hauswirten neßſt 
Häuſcwerwaltern zurückde andt werden ſellen. — Der hieſige Ge⸗ 
meindevorſtand hat 3000 Zloty den polniſchen Ortspereinigungen 
zu Wer hnachtszwecken zur Verfügung geſtellt. 


Königs t Ftte und Ameebung 


Ein Wahlbüro im Nathauſe. 

Um in Fragen der kommenden Sejm- und Senatswahlen 
den Wählern in zweifelhaften Fällen Rat und Auskunft zu erteil⸗ 
Kr errichtete der Magiſtrat im Nathauſe, Zimmor 24, ein Male 

fro ein, für das Wachlkommiſſien Stadzſynd dus Zajonc be⸗ 
ſtellt wurde. Als Aushilfe wurde ihm Oberſtadiſekretär Ur ba⸗ 
nowicz zugeteilt. Die Dienſtzeit iſt für Wahlangelegenheiten 
von 8 Uhr früh bis 6 Uhr abends feſtgeſetzt. 


Unglücksfall. Der in der Brücken bauan ſbalt beichäftigte 
Transporlarbeiter Lubos verunglückte beim Eiſentranspoct 
dadurch, indem eine mit grrgen Elfenwinkeln am Kran befestigte 
Kette riß, wobei dem danebenſtehenden L. einige Zehen am 
rech en Fuß gebrochen wurden. Außerdem trug er ein' ge Blei 
wunden am Bein davon. Nach Anlegen eines Nowerkandes 
wurde L. in das Knappfchaftslazarett Königshütte überführt. 

Ein herber Verluſt. Der Händlerin Marie Scheff⸗ 
czuyk aus Schientochlowitz wurde geſtern, auf dem Wege 
von Schwientochlowitz nach dem Kön gshütter Jahrmar 
vom Wagen ein Koffer mit Kurzwaren im Werte von 2000 
Zloty geitohlen. Leider kam der Täter mit feiner ſchweren 
Beute unerkannt davon. 


Tod durch Gagvergiftung. 125 früh Burd⸗ der heim 
Fleiſchermeiſter Weigel, an der ul. Nedena 1 (Gin) 
in der Lehre ſtekende 15 Jab re alte Joſef Drobny tot 
aufgefunden. Wie man Hört, ſoll es ſich um eine Gasver⸗ 
giftung durch Unglücksfall handeln. 


Serantwortlich für den geſamten 1 redaktionellen Teil: Sole 
Helmrich wohnhaft in Krel Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp z ogr op., Katowice: Druck „Vita“, naktad 


drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


Der Staatsanwalt 


* I 


denn die Ehre will es 


Von Ernft Reinhard, Bern. 


Nach der internationalen Konferenz des Völkerbundes für 
die Vorbereitung der Abrüſtung iſt die Welt wieder einmal 
voller Friedenshoffnung. Die großen Idealiſten, die nur dann 
Ideallſten fein können, wenn fie die Wirklichkeit nicht zu ſehen 

en, glauben, daß von der Stodt Calvins eine neue Weih⸗ 

tsbotſchaft über die Welt ausgehen werde, daß ſich die 
Diplomaten der Wucht der Worte beugen: Et in terre pax — 
Und Friede auf Erden! 

Aber nie iſt eine gute und ſchöne Forderung ſo ſehr zum 
Gegenſtand des internationalen Schachers, der gegenſeitigen Bes 
trugsverſuche und des direkt entgegengeſetzten Willens gemacht 
worden, wie gerade hier. England kann und will nicht abrüſten; 
der franzöſiſche Generalſtab zeigt durch ſeinen Druck auf Belgien, 
daß er den Forderungen der franzöſiſchen Schwerinduſtrie nach 
neuen Riftungen unbedingt Gehör verſchaffen will. All das iſt 
ſo klar und einfach, daß es kein feines Gehör braucht, um hinter 
allen ſchönen Beſchwichligungsworten und allen heiligen Beleu⸗ 
erungen nur das eine Wort „Nein!“ zu hören. 

Hier ſchaffen internatiemale Zuſammenhänge den Boden, auf 
dem man die Abrüstung unmöglich machen kann. Aber ſchlimmer 
als alles iſt die Botſchaft, die vor einigen Tagen das Weiße Haus 
in Waſhington herausgab. 

Innere politt'he Notwendigkeiten, die mit der Präſidenten⸗ 
wahl zuſammenhängen, hatten Harding zu feiner Abrüſtungs⸗ 
konferenz des Jahres 1921, hatten Coolidge zu ſeiner jämmer⸗ 
lich zuſammengebrochenen Konferenz des Jahres 1927 aufge⸗ 
peitſcht. Die Verbrecher⸗Regierung des Herrn Harding brauchte 
dieſe Ablenkung nach außen, um ihre Korruption im Innern un⸗ 
beachtet groß werden laſſen zu können. Die Ccolidge⸗Reglerung 
hatte die Konferenz notwendig, um hre Verbrechen Nikaragua, 
Be San Domingo und den Philippinen gegenüber zu ver» 
ſchleier n. 

Aber man kann, wenn man einen Präſidenten ſtürzen will, 
weitergehen und ſeine Friedensbolſchaften übertrumpfen. Jener 
gleiche Senator Borah, deſſen hunderlprozentiges, den Truſts 
meu eigebenes Amerikanertum ſich noch vor kurzem mit wülen⸗ 
der Energie gegen den Antrag gewandt Halte, daß ſich die Union 
dem Internationalen Schiedsgericht im Haag anſchließen Tolle, 
um alle internationalen Kenflikte auf friedlichem Wege löſen 
zu können, jener gleiche Borah, der eine der jtärfften Stützen 
des hemmungsloſeſten Jingotums und der rüſtungshungrigen 
Schwerinduſtrie iſt, hat den Augenblick wahrgenommen, um enen 
Vor ſchlag einzureichen, welcher den Krieg als Mittel zur Löſung 
internartonaler Kenflikte aushalten und durch eine allgemein 
gültige völkerrechtliche Vereinbarung ersehen ſollbe. Dieiem 
Kriegsverbot iſt die Regierung des Herrn Cool dge ſoſort gegen⸗ 
übergetreten, indem ſie erklären ließ, daß ein derartiger Antrog 
gegen die Verfaſſung verſteße, daß niemand willen könne, wer 
denn eigentlich die angreifende Macht ſei, und daß die Fragen der 


internationalen Ehre als eine be ondere Kalegorie betrachtet wer⸗ 


den müßten, jo daß eine Nation, die ſich aus ſolchen Gründen 
einem Schiedsgerichtsverfahren widerſetze, nicht als angreiße nde 
betrachte“ werden könne. 5 

Nenderung der Front? Ach mein, nur Entſchle erung der 
Abſſchten! Der Antrag Berah hat der Regierung Cvolidge 
Aeußerungen entlockt, die einmal ehrlich ſind. 

Was bedeutet jene amerikaniſche Ve faſſung, auf die man ſich 
beruft? Unnötig zu agen, daß hre einfachſten Grundſätze, die 
Forderung der Menſchenrechle, immer verlerenet worden ſind, 


wenn ſich revolution: e Proletarier darauf ſtützen wollten. Aber 
ſelkſt wenn es richtig wäre, daß die Verfaſſung immer und über⸗ 


all treu gehalten wurde — läßt ſich wuklich eine derartige Ne: 
gelung nicht treffen, nur weil ein Paragraph einer Verfaſſung 
dagegen ſpräche? Das behaupten zu wellen, an die Ernſthaflig⸗ 
keit ſolcher Gründe nur entfernt zu glauben, das hieße, die In⸗ 
lelligenz dieſer geriſſenſten Geſchäftemacher herzlich klein ein- 
ſchätzen. Bleibt die Frage des Angriffs. 

Für dieſe Leklion ſollte man nun im Parlament eigentlich 
dankbar fein. Wir ſtreiten uns um die Frage, ob eine Miliz⸗ 
armee zum aggreſſwen Krieg zu brauchen ſe; es nützt herzlich 
wenig, immer wieder darauf hiwzuwei den, daß man ſich mit einer 
ſolchen juriſtiſchen Unter ſcheidung einach in den Schlingen der 
Diplomatie verfängt. And juſt in dieſem Augenblick iſt die Di⸗ 
plomatie des größten imperialiſt chen Staates aufrichtig genug, 
um eingugeſtehen, daß man wirklich den Unterschied nur ſchwer 
machen könne; und ſelbſt wenn das immer nech beſtzitien werd, 
fo iſt doch der Welle unverkennbar, jeden imperialiſtiſchen Krieg 
ſeitens Amerikas — und es hat nur ſolche Kriege zu führen — 
als Verteidigungskrieg anzugeben. Sollte aber irgendein Zweifel 
an der Richtigkeit die er Theſe beſtehen, ſollte irgend jemand zu 
zweifeln wagen, daß ein Krieg der Union in Haiti etwa kein 
Verteidigungskrieg wäre, jo käme flugs die weitere Theſe zu 
Hilfe, daß dieſe Auseinanderſetzung mit einem kleinen Staate 
eine Frage der natienalen Ehre berühre — und daß man die 
Anion, welche zu ihrer Verteidigeng fechte, nicht deswegen als 
angreifenden Staat betrachten könne. 

Wir haben es herrlich weit gebracht. Als Wilhelm Hohn 
zollern die internationale Friedenskonfetenz im Haag fabotier!e, 


indem er ſich gerade darauf berief, daß Fragen der internat ona⸗ 


zen Ehre nur auf dem Schlachtfeld ausgetragen werden könnten, 
da wurde die anſtändige eurcpäiſche Oeffen. lichkeit ſchamrot ob 
dreier Lüge. Als Oeſterreich⸗Ungarn fein Ültimalum an Ser 
bien formulierte, als Serbien dann alles annahm, b's auf einige 
wenige Punkte, über die es zu unterhandeln wünschte, da erlärle 
die Verbrecherregierung Verchlhold, daß es gegen die Ehre 
Deſterreichs ſei, mit Serbien zu unterhandeln — und um dieſer 
Ehre willen mußten 30 Millionen Menſchen veinſchlet werden. 
Wenn heute die Philippinen daran erinnern, daß die Union 
ihnen zweimal — im ſpaniſch⸗amer laniſchen Anere an Aguinaldo 
und durch Mac Kinley. ein Vierteljahrhundert ſpäter durch Wil⸗ 
ſon — feierlich die Unabhängigkeit verſprochen habe, da fand 
einer der ſchlimmſten Imperialiſten Lecnard Wood, daß es gegen 
die Ehre der Vereinigten Staaten gehe, wenn dieſes Wort ein⸗ 
gelöſt und die Philippinen freigegeben würden. Als die Li⸗ 
beralen Nikaraguas ſich auf die Erklärung der Menſchenrechte 
durch den erſten Präſidenten der Union, Jefferſon, jtüßten, um 
ihre verkaufte Regierung Chamorro zu ſtürzen und durch e ne 
rechtmäßige zu erſetzen, da fanden die Iingos, daß es gegen die 
Ehre Amerikas ginge, feine Truppen zum Schutze dieſes beſtoche⸗ 
nen Verräters zurückzuziehen, daß die Ehre der Anion die Unter⸗ 
drückung eines bisher freien Landes verlange. Es gebt keine 
Schurkerei des Imperialismus, die er nicht durch ſeine Ehre 
gerechtfertigt und moraliſch gemacht hätte. ü 


Und nun lebt das wieder auf, groß gemacht und in unver⸗ 


blichener Kraft hervorgeholt von jener Regierung Coolidge, 
De ein beſenderes Verdienſt um die Abrüſtung erwerben 
wollte. 

Sie wollten ſich mit pazifiſtiſchen Forderungen den Rang ab⸗ 
Taufen, und darum entlockten fie ſich gegenſeitig Geſtändniſſe, die 
einmal beweiſen, wie ſehr in der Union die ganze Friedensſrage 


Innsbruck, Anfang Dezember. 

Am 25. September dieſes Jahres gab es die erſte große 
Kataſtrophe an der von Etzel entworfenen und unter Thommens 
und Preſſels Leitung im Jahre 1867 vollendeten Brenner» 
bahn, kurz nachdem die Faſchiſten, die heutigen Inhaber der 
Teilſtrecke Bozen — Brenner die Entfernung des Denkmals des 
Erbauers veranlaßt hatten. Ein von Franzensfeſte gegen Gras⸗ 
ſtein abgeſendeter Hilfstrain, beſtehend aus einer Lokomolive 
und einem Arbeitswagen, fuhr direkt auf eine unterwaſchene 
Stelle und wurde buchſtäblich in die re ßenden Fluten des Eijad 
Hineingedieht. Von den ſechzehn Arbeitern ontging nur einer 
dem Tode und er wurde wahnſinnig. Die „Arbeiter⸗Zeitung“ hat 
damals auf den in Fachkreiſen längſt bekannten und von der 
Südtiroler Bevölkerung beklagten Umſtand hingewleſen, daß die 
Bahnerhaltung und Bahnwarkung der von den Italienern „er⸗ 
erbten Strecken“ ſehr im argen liegt, daß die nolwendige Aus⸗ 
wech lung der Schwellen vernachläſſigt wird und daß endlich der 
Bahn ſelbſt und der Sicherheit des Verkehrs auf dieſer inter⸗ 
natienalen Linie durch die Vertreibung der bodenſtändigen Be⸗ 
röllerung nicht nur vom Verkehrsdienſt, ſondern auch von der 
Bahnerhaltung ein ſehr ſchlechter Dienſt erwieſen wurde. 

Die e Bemerkungen haben nicht nur bei den lokalen Behör⸗ 
den, ſondern auch bei den Zentralämtern in Rom Eindruck her⸗ 
vorgerufen, wie man mannigfachen Zeitungeborichten und insbes 
ſondere einem langen, im Muſſoliniſchen „Popolo d'Italia“ er⸗ 
ſchienenen Reinwaſchungsverſuch entnehmen kann. Nach die zem 
Blatte hat ſich der Arbeitsminiſter Giurati zur Prüfung der 
Sache e nen ganzen Tag im Alto Adige aufgehalten, wobei er 
ſich „von der Anſtichhaltigkeit der ſchweren Beſchuldigungen, die 
geeignet erſcheinen, das An ehen des italienischen Staates zu 
ichmälern“, überzeugen konnte. Das Mailänder Blatt widmet 
aber dem „verleumderiſchen Geſchwätz über die Verhältmniſſe bei 
der Brennerbahn“ faſt volle zwei Spalten ſeines Kuhhautfor⸗ 
males. Man muß deshalb auf die Sache, die tatſächlich eine 
inte: nationale ift, nech einmal zurückkommen. 

Die Unglücksſtelle ſelbſt i den Hejigen Eiſenbabnern h'n⸗ 
länglich kekannt. Cs wor Vorſchrift, daß alljährlich eine genaue 
Unterſuchung der Salle vorgenommen werde, was im der öſter⸗ 
reichiſchen Aera auch immer geſchehen iſt. Die Italiener haben 
dies untericſen, wie fie auch bei der Führung des Arbeiter ra ns 
die nolwendige Vorſicht vermiſſen ließen. Es handelt ſich ja nicht 
| um eine Eiſenbahwataſtrophe im landläufigen Sinne des Wen⸗ 
| tes, um eine plötzliche, unerwarlele Gefahr. Die Bahnbehörden 
| in Franzensfeſte wußlen, daß die Baknſtrecke gefährdet iſt. Es 
zollten ja Arbeiter am die geführdete Stelle gebracht werden, um 
Dort Abhilfe zu ſchaffen. Man erzählte unieren Gewährsmann, 
daß ein einfacher, mit den Verhällniſſen der Tiroler Geb'egs⸗ 
| gewäſſer aber vertrauter Bauer durch Vaumſtäwane die Fluten 
ven ſeinem geführdeten Hauſe, das nicht weit von der Unfalls 
f ſtelle entfernt war, ablenkt. Die mit den Verhältniſſen nicht ver⸗ 
trauten Italiener — und es waren lauter Italiener auf dem 
Filfsnain — fuhren aber in das Waſſer hinein und wur⸗ 
den deshalb mit Lokomotive und Waggon ein Opfer desſelben. 
Deshalb iſt es richtig, daß der mit den Tücken der Hochgebirgs⸗ 
| gewüſſer vertrauten boderſtänd gen Arbeiterihaft nich's paſſſert 
| 


wäre. Das Mailänder Blatt Fat recht, wenn es behaupieh, 
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es Unglück immer geben werde. Aber hier fuhren Menſchen, die 
andere vor Unglück bewahren wellten, geradezu in das Unglück 
hinein! Daß aber in wenigen Stunden der Bahnkör per fo unter⸗ 
waſchen werden konnte, daß er beim Befahren wid), deutet eben 
auf die Anterlaſſung der notwendigſten Vorſicht. 
auf die Mängel des italieniſchen Bahnerhaltungsdienſtes, auf die 
mangelnde Obhut für den Bahnkörper hin. Die Brennerbahn 
von Bozen bis Brenner iſt der ſchwierigſte Teil der Strecke und 
bedarf beſenderer Wartung. Es zeugt nicht für fie, wenn man 
an der Unfallſtelle faule Schwellen ſah. Es beſtätigt nur die 
Ausſagen der bodenſtändigen Bevölkerung, die trotz der Behaup⸗ 2 
zungen der Italiener immer wieder erklärt, daß der geſamte 
Oberbau vernachläſſigt, daß von der täglichen Kontrolle und von 
den von der Südbahnzeit her gewohnten tagtäg⸗ 
lichen Arbelterpartien auf der Strecke keine Spur mehrt 
zu finden iſt. Zur Südbahnzeit war in dieſen Gegenden die 
Oberbauarbeit bei der Bahn ſozuſagen der Regulator des 
väuerlichen Arbeitsmarktes. 5 
Die italieniſche Staatsbahnperwaltung hat ſich aber in erſter 
Linie in den Dienſt der faſchiſtiſchen Methoden geſtellt, die 
dem deutſchen Land von Salurn bis zum Brenner die N 
italieniſche Zwangsjacke anziehen wollen. Sie hat die 
deutſchen Eikenbahner bis auf ganz vereinzelte Reſte vere | 
trieben. Wenn man nun in Mailand behauptet, daß die ita⸗ 
lieniſche Staatsbahnverwaltung ſchon früher Bergbahnen in Be- 
trieb gehabt habe und daß ſie daher über genügend fachkundiges 
italieniſches Perſenal auch zum Betriebe der Brennerbahn ver⸗ 
füge, um gleichzeitig auch wichtige nationale Inkereſſen der Re⸗ 
gerung zu vertreten, ſo iſt dem entgegenzuhalien, daß die ita⸗ 
lienichen Bergftreden der Brennerbahn wohl kaum an die Seite 
geſtellt werden dürfen. Der Umſtand, daß „die Brennerbahn — 
wie Nöll in der „Enzyklopädie des Eiſenbahnweſens“ ſagt — 
infolge der Schwier gleiten, die zu überwinden waren, die Schule 
für die Erbauer ſpäterer Gebirgsbahnen iſt“, bürdet dem In⸗ 
haber der Bahn auch die moraliſche Pflicht be onders ſorgſälliger 
Betreuung auf. Wie die ſtreckenkundigen Eiſenbahner aber e 
klären, haben die Italiener keineswegs des Bergdienſtes kundig 
Beamte und Angeſtellbe nach Norden en endet. Nationale Mo⸗ 
tive mögen bei der Auswahl eher maßgebend geweſen ſein. 
Mit Recht ſagt die italieniſche Eiſenbahnverwaltung, da 
fie ſchr viel Geld für die Brenner bahn aufgewendet hat. Aber 
dieſe Silberlinge ſind größtenteils für die Koloniſation ge⸗ 


* 


als die Hallbarkeit des Bahndammes, als die Foſtigteit des 
Unter kaues, als der Austauſch der Schwellen. Die zahlreichen 
Neubauten, die die italien ſſche Bahnwerwaltung längs de 
Brenner und Puſtertaler Strecke auffüen läßt, find wohl note 
wendig geworden, weil man die deutſchen Angeſtellten und 
Arbeiter vertrieben hat und man daßer für die mit voller W 

ſicht angeſiedelten fremden Arbeiter Wohnräume um teures 
Geld, das 'onft der Strecke zugute käme, errichten muß. Die Sorge 
für die Verwelſchung des Gebietes überwuchert die 
Pflicht gegenüber dem anvertraulen Gut und 
Leben. 


nur zum Schacherobjekt für inne 
macht worben-ijk 2 
} Aber gerade jenes Spiel mit Worten weiſt auf die unge 


rpelitiſche Machtpoſilionen ge 


heuerliche Gefahr hen, in der ſich heute das Proletariat befindet. 
Der Krieg mag nun ausbrechen, wo er will, es mögen die nie ; 
drigſten Gründe des imperialiſtiſchen Syſtems dazu drängen, es 
mag ſogar die rein perſönliche Vereicherung, die krämerhafte Ge 
winmpelitik irgend eines Trufts zum Kriege treiben — immer 
wird man dem Volte ſagen, daß es einen Verteid gungskrieg 
fühve, und daß es um feine Ehre fechte. Dieſes Klischee glaubte 
man nach dem großen Kriege abgenutzt. Daß man es heute ſrech 
und unverhohlen wieder hervorzuz ehen wagt, zeigt, wie ſicher ſich 
die Kriegshetzer fühlen und wie groß die Kriegsgefahr ſchen ge⸗ 
worden iſt. . 


Die blamierte Juli⸗Juſtiz 


Gerichtliche Nachſpiele zu den Wiener Juli⸗Unruhen. 
Wien, 10. Dezember 1927. 

Die ſchrecklichen Ereigniſſe vom 15. und 16. Juli — der 
Poligeiüberfall auf die friedliche Demenſtralion, die ſich gegen die 
Freb prechung halenkreuzleriſcher Arbeitermö.der wendete, die 
darauf folgende Brandſtiflung am Juſtizpalaſt und dann das 
blindwülige Schießen der Pobgiſten in den Straßen von Wien 
mit den 89 Todesopfern, die es zur Folge hatte — haben in der 
Bürgerbleckregterung den Glauben erzeugt, daß das Proletariat 
nun wehrles ſei und daß es bei den geänderlen Machtwerhält⸗ 
niſſen nicht ſchwer fein werde, das eingeſchüchterbe Proletariat 
aller Errungenſchaften der Revolulion zu berauben. 

Deshalb ließ der Bundeskanzler Dr. Seipel die Polizei⸗ 
beamten, die ſich bei dem Salteßen am brutalſten benommen 
hatten, dekcrieren, deshalb verlündete er, daß er gegen die 
„Juliverbrecher“ keine Milde kenne, deshalb ließ er auch durch 
jeine Regierungsmehrheit den ſozialdemekratiſchen Amneſtieantrag 
ablehnen und deshalb ließ er ve: künden, daß die Prozeſſe alle 
Fäden der blutigen Greigniffe festellen und aufzeigen wärden, 
daß es ſich um einen vorbereiteten Pulſch handle 

Die eiſten Prozeſſe vor dem Schöffengericht zeigten, daß ſich 
die Regierung auf die Juſtig verlaſſen könne. Es waren wohl 
lauter kleine Leute, die zuerſt vor Gericht kamen, ven denen man 
nicht behauplen konnde, doß fie ewa die Drafiziiler eines Put 

ſches geweſen jeien, umſo weniger, als nicht einmal für den Zus 
ammenhang der Unruhen mit der Kommuniſtiſchen Partei auch 
nur die nerngite Spur aufzutreiben war; dafür aber zeigte ſich, 
daß die Gerichte den Anträgen der Saalsenwälte und den Wins 
3 der Neg.erung nach ſbrengen Strafen bereitwillig Folge 
lelſteten. 

Die erſten Verurteilungen erfolrten wegen Verbrechens der 
Erpreſſung. Das öſter reich ſche Slrafgeſetz, das aus dem Jahre 
1808 ſtammt, kennt das Delikt Nötigung micht und fo wurden die 
Demenſt anten. die bei den Unruhen Automobile angehalten und 

| die Infaſſen zum Ausſteigen veranlaßt hatten, ſei es auch nur, 
um Verwundete in das Spital zu chaffen — wegen des Ver⸗ 
brechens der Erpreſſung zu Monaten Kerker verurteilt, andere, 


die nichts getan hatten, als daß ſie dem Befehl der Wache, ſich 


zu zerſtreuen, nicht ſofort folgten, wurden wegen Vergehens des 
Auflaufs zu ſtrengem Arreſt verurteilt. Nachdem man bei den 
erſten Prozeſſen fo leicht Erfolge erzielt hatte, felglen die An⸗ 
tlagen wegen öffentlicher Gewalttätigkeit, die ſchon darin er⸗ 
blickt wurde, daß ein Demonſtrant, um einem Säbelhieb zu ent⸗ 
gehen, einem Wachmann einen Schlag verſetzte. Dann komen die 
Verurteilungen wegen der ſogenannten Plünderungen. Arbeiter, 


wurden wegen Verbrechens des Diebſtah 


die aus dem Juſtigpalaſt wertloſe Pap'erfetzen wegtrugen oder 
die auf der Straße weggeworfen 3 aufgele en hatten, 
s „in Bedrängnis“ ver⸗ 
urleilt. Allerdings waren ſelbſt dieſen Schöffen manche der A 
klagen zu läpp'ſch, und fo wurden ſchon in den erſten Wochen 
einige Freiſprüche gefällt, namentlich wenn es ſich um „Dieb 
ſtähle“ vollſtändig wertlo er Gegenſtände handelte eder wenn die 
„Uebel äter“ nicht an Ort und Stelle, ſondern eiſt infolge von 
Denunz lationen verhaftet worden waren. 85 
Wurden dieſe Freiſprüche auch ven der bürgerlichen Preſſe 
als Zeichen von allzu weichem Gemüt der Schöffen kritiſiert, jo 
ſchienen fie anderevjeiis doch die harten Urteile zu fundieren. Da 
hatten die Scharfmacher aber ein kleines Malheur. Einer der 
Verteidiger hatte den Einfall, im Prälidium des Landesgerichts 
nachzufor chen, wie die Schöffenſenate zuſtande gekommen waren, 
und er ſtellte dabei jeft, daß man einige Arbeiter die als Schöf 
in die Senate endeteilt worden waren, nicht einberufen, ſondern 
an ihrer Stelle bürgerliche Schöffen genommen hatte. Wohl ver⸗ 
ſuchte der Juſtizminſter, dieſe Feſtſtellung, die im Ausſchuß dei 
der Beratung des ſozialdemekratiſchen Amneſtieantrages von 
Dr. Bauer mitgeteilt wurde, durch allerlei Ausreden zu ber 
mänleln, aber da er die Tatſache ſelbſt nicht bestreiten kennte, 
war die Juſtiz des „Juli⸗Senats“ vor der Oeffentlichbeit ſchon 
einigermaßen kompromittiert und man nahm die Behauplungen 
von dem angeblich vorbereiteten Pulſch mit einiger Slepſis auf, 
Nun rückte die Staatsanwalſchaft mit ſchwererem Geſchütz 
auf. Es kamen die Pregeſſe vor dem Schwurgericht, bei dem 
ſchon die Anklage wegen Verbrechens des Auſſtandes — 
daß man nun den Pulſchplan zu beweiſen vorhabe. Kamen nun 
ewa ruſſiſche Emiſſäre oder ſozialdemolraliſche Pulſchiſten, dises 
einen Umſturz der Rechtsordnung verbereitet hatten, vor die 
Schranken des Gerichtes? Nichts weniger als das; die Leute, 
die nun wegen Verbrechens des Auſſtandes vor die Geſchworenen 
geſtellt wurden, waren überhaupt keine politiſch irgendwie ber 
vorragenden Per onen, ſendern meiſt politiſch wen'g intereſſiert 
oder gar indifferente Arbeiter, die in der Leidenſchaft der Er 
vegung über die Hinmordung der friedlichen Demonstranten einer 
Gruppe zugerufen hatten: „Los gegen die Arbeitermörder!“ oder 
dergleichen. Und deshalb hatte man ſie wegen Verbrechens des 
Aufſtandes, auf das eine Kerle ſtrafe ven fünf Jahren angedroßt 
iſt, angeklagt. Welche Hoffnungen die Regierung auf dieſe Auf 
ſtandsprozeſſe geſetzt hatte, geht daraus hervor, daß der Jufti 
mimifter, der Großdeutſche Dr. Dingßofer, gerade die bey 
ſtehenden Auſſtandsprozeſſe als Argument gegen die Amncſtie a 
geführt halte, da „dann den Beſchuldigten, die ſich ſchweren 
Straftaten ſchuldig gemacht haben, ſegar die Unanneßhmlich keit 
einer Verhandlung und der Makel einer Verurteilung erſpart 
würden“, — unter welchen ſchweren Stvaftaten er ganz beſonder 
das Verbrechen des Aufſtandes nannte. 50 
Aber die Geschworenen ſahen die Angeklagten und fie fan 
daß man nicht einen Aufftend konſtruieren könne, indem 
willkürlich aus einer durch Gewehrſalven und den An 
Blut aufgerührten Menge ein paar Leute herausgreift, 
leicht fanden fie auch, daß, wenn man die mordenden Poliz'ſlen 
nicht angellagt, wenn man die hakenkreuzleriſchen Arbeitermörder 
freiſprach, man nicht die Arbeiter, die in der Erregung ein pae 
unkluge Reden gehalten hatten, als Verbrecher verurteilen 
Und jo haben fie bisher in vier Prezeſſen die des Auſſtands | 
geklagten freigeſprechen, einſtimmig oder nahezu einſtimmig fi 
geſprochen. Ein Beweis, wie weit bis ins Vürgertum hie 
die Erregung über die frivolen Anklagen der Regierung und über 
aim und Mitleidsloſigkeit des geiftlihen Bundeskanzlers 
G. * 
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Kattowitz — Welle 422. 

Sonnabend. 15 und 16.40: Wie vor. 17.05: Berichte. 17.20. 
Geſchichtskunde. 17.45: Uebertragung aus Warſchau. 19: Ver⸗ 
ſchiedene Berichte. 19.35: Vortrag. 20.30: Uebertragung aus 
Warſchau. 22.30: Konzert. 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
4 1 Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Wafjeritände der Oder und Tagesnach⸗ 
lichten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induftrie. 


12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45 — 14,45: Konzert auf 


Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonnabend, den 17. Dez. 1927: 15.45—16.30: Stunde mit 
Büchern. — 16.30—18: Uebertragung aus Gleiwitz: Weihnachts: 
lieder. — 18: Abt. Medizin. — 18.30: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprach⸗ 

kurſe. — 18.55: Dritter Wetterberchit, anſchließend Funkwerbung. 
1919.30: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Muſik. — 19.3) 
bis 20: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. — 20.10: Groof⸗ 
ſchofterſch Feieroobend. Anſchließend: Die Abendberichte, „Die 
Bedeutung des Kleinautos für den Geſchäftsmann und Gewerbe⸗ 
Beier. und bis 24: Tuzmuſik der Funkkapelle, Leitung: Ernſt 
zrade. 


% Warſchau — Welle 1111. 
Sonnabend. 12. Wie vor. 16: Vorträge. 
ſtunde. 19: Verſchiedenes. 20: Vortrag. 20.30: 

22.30; Tanzmuſik. 

FR Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357,1. — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 

Sonnabend. 11: Vormittagsmuſik. 16: Nachmittagskonzert. 
50; Terramare⸗Abend. 18.50: Wochenbericht für Fremdenver⸗ 
ig Herbſtausſtellung im Künſtlerhaus. 20.15: Volks⸗ 

bend. f 


17.45: Jugend: 
Abendkonzert. 


ö Rom — Welle 450. 

Sonnabend. 17.30: Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert. 20.40: 
Vortrag von Prof. Tombolini. 21: Uebertragung aus einem 
:ater. In Pauſen: Letzte Mitteilungen. Anderes Programm: 
ie Montag. 


sur 


| Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Zalenze. Am 16. Dezember, abends 7 Uhr, findet im 

ale bei Golczyt ein Vortrag des Gen. Dr. Bloch ſtatt, 

ber: „Unſere Weltanschauung einſt und jetzt“. a 
Zawodzie. 


Am Sonntag, den 18. d. Mts., hielt die 
Bent 


e ihre Weihnachtsfeier um 6 Uhr abends im 
ruzynaſchen Lokale (Cygan) unter Mitwirkung der 
en Sänger“ und der „Arbeiterjugend“ ab. Vorher 
rat des Genoſſen Redakteur Helmrich. Wir bitten um 
uhlreiches Erſcheinen aller Mitglieder. 
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ODeſdersporris keine Mühe, 
Wer Erdl im Hause hat 
de spart schon zeitig in der Frühe. 


und vielseitige 
Verwendbarkeit 


Henkel's Putz- 
Mund Scheuermittel 


Inſerate 
in dieſer Zeitung | mmmmuusuun 
haben den 


Koſtuchna. Am Sonntag, den 18. Dezember, abends 
7 Uhr, findet im Lokal des Herrn Weiß der letzte Vortrag 
des Bundes für Arbeiterbildung in dieſem Jahre ſtatt. Es 
ſpricht Genoſſe Kubitzek über die Lungentuberkuloſe. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. Holzarbeiter. Sonntag, den 18. 12. 1927, 
vorm. 10 Uhr, im Central⸗Hotel Mitgliederverſammlung. 
Sehr wichtige Tagesordnung. Pünktliches Erſcheinen not⸗ 


wendig. 

ene, Bergarbeiter und D. S. A. P. Am Sonn- 
tag, den 18. Dezember, vormittags 9% Uhr, findet im 
Struzyna'ſchen Lokal in Zawodzie, ul. Krakowska. eine 
o des Bergarbeiterverbandes und der 
D. S. A. P. ſtatt. Referent Sejmabgeordneter Gen Ko⸗ 
ac NR Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen dringend 
erwänſcht. 

Domb⸗Joſefsdorf. Generalverſammlung der Bergar⸗ 
beiter. Sonntag, den 18. Dezember, vormittags 9%, Uhr, 
findet in Agneshütte die diesjährige Generalverſammlung 
der Bergarbeiter ſtatt. Da als wichtiger Punkt die Vor⸗ 
ſtandswahl getätigt werden muß, iſt es Ehrenpflicht eines 
jeden Kameraden, zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. Bergarbeiter. Sonntag, den 18. d. 
Mts., findet die fällige Generalverſammlung der Zahlſtelle 
Bismarckhütte des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtart 
und zwar im bisherigen Lokale. Um vollzähliges Erſcheinen 
wird gebeten. Ref.: Kam. Nietſch 

Königshütte. Freie Bildungsgemeinſchaft. 
abend, den 17. Dezember d. Is., findet die Sitzung wieder 
zur gewohnten Zeit ſtatt. Es erſcheint diesmal als Re⸗ 
4 er Kowoll, weshalb um reſtloſe Beteiligung ers 
ſucht wird. 

Königshütte. (Freidenker.] Sonntag, den 18. Dezem⸗ 
ber 1927, vorm. 9% Uhr, findet eine Generalverſammlung 
ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung wegen, iſt es Pfl: t 
eines jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. 

Friedenshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonn⸗ 
tag, den 18. d. Mts., vorm. 10 Uhr, findet im Lokal 
Smigtek eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Um vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 

Schleſtengrube. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 18. 
Dezember 1927, vormittags 10 Uhr, findet bei Scheliga eine 
Generalverſammlung der Zahlſtelle Schleſiengrube des 
Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. Die Kameraden 
a erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Nef. 
Smolta, . 

Nikolai. Metallarbeiter. Am Sonnabend, den 17 
Dezember, um 7 Uhr abends, findet die fällige Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Es wird dringend gebeten, vollzählig 
1 erſcheinen. Referent zur Stelle. Vereinslokal: Cioſſek, 

ing. 


9 x 

Nikolai. D. S. A. P. und Bergarbeiter. Am 18. d. 
Mts. 3 Uhr nachmittags, findet die Generalverſammlung 
des Bergarbeiter⸗Verbandes ſowie auch die fällige Monats⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. im Lokal des Herrn Cioſſek 
ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird 
dringend erſucht. g 

Ober⸗Lazisk. Bergarbeiter. Die fällige Generalver⸗ 
ſammlung der Zahlſtelle Ober⸗Lazisk des Deutſchen Berg⸗ 
arbeiterverbandes findet am N den 18. d. Mts., 
nachmittags 3 Uhr ſtatt, zu welcher die Kameraden voll⸗ 
zählig zu erſcheinen haben. Ref.: Nitzmann. 
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Vermiſchte Nachrichten 


Oel im Schlamme des Ozeans. 

Der Gedanke, daß die Oelgewinnung der Welt aus der 
Durchfeuſchung des Meeresgrundes Nutzen ziehen und geſteigert 
werden könnte, mag auf den erſten Blick abſurd erſcheinen. 
Gleichwohl aber hat Dr. Parker G. Trask vom Amerikaniſchen 
Inſt'tut der Petroleumforſchung nach dieſer Richlhung prakliſche 
Vorſchläge gemacht, die ſich auf ſeine Unter ſuchungen des Grundes 
des Stillen Ozeans an der kaliforniſchen Küſte beziehen. Auf 
dem Wege der Deſtillalion hat Trask feſtſtellen können, daß Oel 
in wechſelnden Mengen aus den Ablagerungen gewonnen werden 
konnte, die er aus einer Tiefe von mehreren Fuß unter dem 
Ozeanſchlamm zutage förderte. Der Zweck der Forſchungen der 
amerikaniſchen Gelehrten, deren Arbeiten bezeichnenderweiſe von 
dem Petroleummagnalen John D. Rockefeller gefördert werden, 
läuft erſichtlich aber nicht darauf hinaus, den Meeresſchlamm zur 
Oelgewinnung induſtriell auszunützen. Ihre Studien zielen viel⸗ 
mehr darauf ab, die Bedingungen feſtzuſtellen, unter denen die 
Lagerbildung in den Quellſchichten des Petroleums vor ſich geht. 
Von den meiſten Quellſchichten der gegenwärtigen Petroleumfelder 
weiß man ja, daß ſie urſprünglich maritimer Natur ſind. Man 
hofft auf dem Wege der Durchforſchung des Meeresſchlammes Auf⸗ 
klärung zu erhallen, die dem Geologen bei der Auffindung neuer 
vetroleumhaltiget Zonen wertvolle Dienſte zu leiſten vermöchten. 

Ausgebaggerte Goldmünzen. 

Man ſchreibt aus Rom: Bei den Baggerarbeiten im Hafen 
von Ancona trat jüngſt eine Störung ein, indem ein großes Me⸗ 
tallſtück den Ablauf aufhielt. Man nahm das zum Anlaß, um 
das auf dem Ponton aufgeſchüttete Material zu durchſuchen und 
— ſiehe da! — es kamen einige goldene Münzen zum Vorſchein. 
Weitere Nachforſchungen förderten einen wahren numismatiſ hen 
Schatz zutage. Zwar hüllen ſich die Behörden, die die Sache in 
die Hand genommen haben, noch in undurchdringlich:s Schwei⸗ 
gen, bis die Nachforſchungen beendet und die Münzen katagoli⸗ 
ſiert ſein werden. Wenn man aber den Zeitungen und ihren 
Indiskretionen glauben darf, io 9endelt es ſich um nicht weniger 
als fünfhundert, meiſt goldene Münzen aus der Zeit von 
1500 bis 1780. Darunter ſollen namentlich zahlreiche Münzen 
deutſcher Reichsſtädte ſein, wie Frankfurt, Nürnberg und Ham⸗ 
burg. Ueber den Ursprung des geheimnisvollen Schatzes gehen 
die Meinungen auseinander. Während die einen glauben, daß 
es ſich um die Folgen eines Schiffsbruches einer wertvollen 
Ladung handelt, glauben andere, daß der Schatz von der vom 
Meere an dieſer Stelle verſchlungenen Kirche Santa Lueia 
ſtammt. Nun wird das ganze an dieſer Stelle ausgebaggerte 
Material nachträglich ſorglich geſiebt, und außerdem ſoll durch 
Taucher der Meeresgrund hier abgeſucht werden. 

Landwirtſchaft der Zukunft. 

Der englische Fachlehrer für Landwirtſchaft, Berlaſe 
Matthews, der ſelbſt ein kleines Muſtergut bewirtſchaftet, faßte 
dieſer Tage in einem Vortrag in Suſſex auf Grund ſeiner eige⸗ 
nen, Erfahrungen feine Anſichten über die techniſche Entwicklung 
der Landwirlſchuft in der nächſten Zukunft folgendermaßen zu⸗ 
ſammen: Das Heu, das morgens als Gras von der Wieſe ein 
gebracht wind, wird noch am Abend des gleichen Tages ohne 
Sonnenſchein durch elektriſche Trocknung fertig. Die Bienen 
produzieren in künſtlichem Licht, unterſtützt durch künſtliche 
Pollen, das ganze Jahr hindurch Honig. 17% Pfund pro Sto 
ger freſſen und Eier legen. Die Kühe werden elektriſ 18 
ten, wi te. unangenehme Aufgabe ee 98 
ebenfalls elektriſch durchgeführt. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern. Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Ärzten und Kliniten in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
Best, 64.0% Acid, acat, 3 fallt., 005 % Chinin. 12. fs“ :chiam ad 100 Amy. 
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Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 
können, nicht entgehen. - 
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AKatorwice, ulica Hoschuszki 20 - Telefon Mr.2097 
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